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Dio  Cass. 


rast  andcrlhalb  Jabrliunderle  waren  seit  dem  Tode  Alexanders  des  Grossen  verflossen, 
und  noch  scliülztc  der  Name  des  grossen  Ahnherrn  gleich  einem  Schilde  den  Thron  seiner 

Ilauplqiielle  Tür  diese  Periode  war  Poivbiiis  ,  der  selbst  in  der  liickciiharien  r.ostalt ,  in  «clolier  sein  Uuch 
auf  uns  jjeküiuuicn  ist,  als  der  zuverlässife'slc  (Icwälirsmann  angesehen  werden  darf,  da  er  nicht  nur  als  Zeitgenosse 
Vieles  selbst  gesehen,  sondern  auch  das  Nichlerlcbte  aus  dem  Munde  der  gewichtigsten  Zeugen  vernehmen,  end- 
lich durch  sein  Verhältniss  zu  Aemilius  Paulus  und  zu  dessen  Söhnen,  dem  Scipio  Aemilianus  und  dem  Fabius 
Maximus,  auch  über  die  leitenden  Grundsätze  des  rümiscben  Senats  die  gründlichste  Bclohrunj:  orliallcn  konnte. 
Ohnedem  musste  ihn  die  Tendenz  seines  Buchs  auf  eine  gründliche  rntcrsnchung  der  tiefer  liegenden  Ursachen 
der  ZeitverhUltnissc  hindrängen.  Sciuc  Bewunderung  der  rümiscben  Republick  macht  ihn  kcincswegcs  blind  gegen 
die  arglistige  Staatskunst  der  Rümer.  XXI.  9.  5;  XXV.  9.  i.  XXX.  18.  7;  Nitsch  Polybius  S.  83—108.  Geschicht- 
tchreiber  der  Römer  S.  66  —  70.  Dem  Poljhius  folgt  als  treuer  Führer  Livius  XLI-XLV.,  wiewohl  keiiies- 
weges  so  ausschlicsscnd,  dass  er  nicht  andere  (icwälirsniänncr  neben  ihm  angeführt  hätte,  wiedcnt^alo,  Ruiilius, 
Claudius.  Valcrius  Antias.  XU.  27.  XLII.  7.  8.  11.  21.  XI.IV.  13.  16.  XLV.  25.  40.  U;  Lachmann  de  lonlibus 
bistoriarum  T.  Livii  Comm.  all.  p.  58  sqq.  Offenbar  hat  Livius  die  Begebenheiten  dieser  Periode  mit  beson- 
derer (JrUndlicbkeit  und  Urllieil  dargestellt,  weil  er  im  Wesentlichen  aus  Vohbius  gcscliöpft  hat,  ohne  die  audcru 
Quellen  zu  übersehen.  Ihm  sieht  am  nächsten  l'lularch  V.  .\eni.  Pauli,  der,  wenn  auch  ebenfalls  auf  Polvbius 
gestützt,  doch  keineswcges  nur  von  ihm  abhängt.  Daher  er  denselben  corrigierl;  denn  er  halte  noch  die  Berichte 
von  zwei  .\ugeuzeugcn  vor  sieh,  des  Scipio  Nasika,  der  einen  sehr  wesentlichen  .\ntheil  an  den  Erfolgen  des 
Aemilius  Paulus  halle,  und  eine  Schrill  über  diesen  Feldzng  in  Form  eines  Briefes,  vielleicht  an  den  König 
Eumenes,  abgefasst  hatte;  und  den  Posidonius,  der  in  dem  tlcfolge  des  Königs  Perseus  ebenfalls  über  diesen 
Krieg  geschrieben  hatte.  Derselbe  ist  nicht  mit  dem  Philosophen  Posidonius  zu  verwechseln,  von  welchem  er 
durch  eben  diesen  Beinamen  unterschieden  wird.  Heeren  de  foult.  Plut.  p.  1-28—130.  Plul.  Y.  Acm.  S.  c.  15. 
16,  -20.  Dieser  sorgfältigen  Benutzung  von  verschiedenartigen  Quellen  und  dem  genauen  .Vbwägcn  der  .Vutorilätcn 
entspricht  denn  auch  die  Darstellung,  welche  ebenso  iu  das  Kinzelnc  eingehend  als  liihtvoll  ist,  wenn  ihm  auch 
die  höhern  politischen  Gesichtspunkte  abgehen.  Diodorus  Siculus  in  den  Fragmenten  des  XXX  und  X.VXI  Buches 
enthält  schätzbare  Notizen  S.  Vol.  IX.  p.  410—42-*;  Vol.  X.  p.  11— 14.  Ed.  Bip.  u.  Excerpll.  Vati.  Ed.  Dindorf 
p.  80—86.  und  mehrere  Nachrichten,  aus  denen  hervorgeht,  dass  auch  er  vorzüglich  aus  Polybius  geschöpft  hat. 
wie  er  umgekehrt  wieder  von  .\ppian  benutzt  ist;  S.  Maccdun.  Ed.  Parisiu.  .MUOCCXL.  p.  165—174.  Offenbar 
beruhen  seine  Angaben,  die  zuweilen  sehr  ins  Einzelne  eingehen,  auf  einer  gemeinsamen  Quelle  mit  Diodor, 
und  nur  aus  einzelnen  Worten    mag   man   schliesseu ,    dass    er    nicht    die  ursprüngliche ,    sondern    die  abgeleitete 

1* 


NnclifoLMT.  In  «liT  SiM'Io  der  Ilcnsclicr  IcIjIiti  die  GcflnnKcn  fori,  wclclic  ricn  Grund  zu 
der  M.K  Iil  de.-.  MakcdoiiiMlii'n  Kciclifs  yelcgi,  und  das  Volk,  niil  uncrstliöpfler  Krall  und 
»lark  durch  seine  Wdirliallif^ktil ,  war  siels  l)ir(  il  diu  külimii  I'lanen  seiner  Führer 
seini'u  Ann  /u  leihen.  So  erhoL  sicli  Makedonien  wie  eine  slolze  Felsenhurg  ühcr 
dem  nelheillen  und  zeri.ssonen  Grieclienland ,  und  die  aus  den  Triiinniern  des  Persischen 
l{ei(iies  her>orj;ej,'angeneri  Slaalen.  wenn  auch  nielit  mehr  den  Makedoni>(lien  Fürsten 
unlerlhan,  ja  aus  Eü'ersuchl  oll  in  feindlicher  IJerührunjj,  konnten  sicJi  dennotli  dem  Eiu- 
fluss  des  kriegerischen  Volkes  nidil  enizielien,  dessen  Thalkraft  die  neuen  Verhältnisse  im 
Osten  gegründet  halle  und  dessen  Kühnheit  jeden  Augenhlick  die  engen  Grenzen  des  alten 
Iteiilies  wieder  üherschreilen  konnlen.  Indessen,  «enn  den  i)5llichen  Staaten  gegenüher 
Makedonien,  auf  Griechenland  {^eslülzl,  seine  hohe  Stellung  unverändert  hehauptete  und 
Grieciiische  S|)rache  und  Sitten,  \ün  politischer  Macht  getragen,  in  immer  weitcrem  l'mfang 
in  Asien  sicli  verhreitelen,  so  war  dagegen  der  Zustand  des  Westens  von  Europa  ein  wesenl- 
!i(  li  verschiedener  geworden.  Der  Kampf  widerstreitender  Kräfte,  welcher  diesen  Theil 
Eur<tpa's  hisher  von  dem  üsicn  entfernt  gehallen  und  \on  jeder  nähern  Theilnahme  an 
den  Hellenisch-asiatischen  Verhältnissen  vei hindert  hatte,  war  seit  kurzer  Zeit  entschieden 
worden.  Kellen  und  Ihercr,  Numidier  und  Karlhager,  die  italischen  Völker  insgesanimt 
waren  dem  eisernen  Arm  der  Hiwiier  unterlegen.  Wenn  im  Osten  aus  dem  grossen  Perser- 
reich eine  Anzahl  seihsiständiger  Slaalen  hervorgegangen  waren,  so  halte  Rom  die  Völker 
des  Westens ,  wo  nicht  nnterv^orfen ,  doch  seinen  Zwecken  dienstbar  gemaclit.  Dadurch 
war  sein   Hlick   wie  der  Schauplatz  seiner  Thalen   erweitert  worden;   die  Schranken   waren 

Oiicllr  heiiiilzl  hat.  Aiuli  Din  Cossius  in  ilrii  «oiiiscn  .Viiyahcn  ,  die  wir  bei  ihm  lesen,  hal  wulil  mir  Jen  Po- 
lyliiiis  vor  Augen  gohahl,  p.  75—78.  Ed.  Belilvcr,  «enn  auch  eine  Angabe  wenigslens,  über  die  Rbodier  vicl- 
leiehl  anders  woher  enUehnl  ist.  In  gedrängter  lehprsirht  aber  mit  bedeutenden  Auslassungen  finden  sieh  die 
llaii|)lli('f;clieiiln  ileii  des  Kriegs  gegen  l'ersciis  liii  Zonuras  Anna).  IX.  c.  22 — 24  zusaininengestellt,  der  wahr- 
sclioliilirli  am  h  hier  im  V\'esentli(  hcii  dem  Dio  (l.Tssius  gefolgt  ist.  Von  den  römischen  Schriflstellcrn  kümml 
ausser  l.ivius  besonders  }'aleritis  Maxiiims  in  Itctraehl,  der  in  seiner  .\needoten-Sammluiig  manches  ,  wenigstens 
niclil  in  dieser  Form  von  .\ndern  Berichtete  enthält,  welches  für  die  lleurtheilung  der  Charaktere  nicht  ohne 
Wcrih  ist.  I.  4.  3;  1.  5.  3;  I.  8.  1  ;  II.  1.  1;  II.  7.  14;  IV.  3.  8;  V.  1.  1;  V.  1.  8;  II.  iO.  3;  IV.  9.  9. 
Die  kurzen  Angaben  bei  Vellejus  I.  fl.  Florus  II.  1.  2;  .\urelius  Victor  de  viris  III.  c.  5fl;  Orosius  IV.  20;  Eu- 
Iropius  IV.  1.  7.  fügen  keine  neuen  Tlialsarheii  hinzu,  während  die  gelegentlichen  Anführungen  bei  Cicero  als 
die  Urlheile  eines  so  hellsehenden  Mannes  immer  von  VVerlh  sind  und  zur  Bestätigung  des  von  anderer  Seite 
her  Berichteten  dienen.  S.  Onoiu.  Tnll.  j).  l(i.  17. 
1)   Zonaras  IX.  c.  23.  p.  270.  Ed.  l'ind. 

o    HM    uin'  ITtonfu:   tn'yfc  fx  Tovron'  fy.t'xrr^TO  'hfiöyi^ua  xnt   Tor  ^Xf-'tarSnoy  tT]  Söii}  ya't   tw   ufyi9fi  rt^i  ^^/^^  vtisq- 

oidfif  fTT/'^iniaff.       Idein   I.  1.  ourto;  6  Tf&oafüy  6  31  fiyout  ßaatlnuv  auj^un-  y^yovtvtti,  ya't   -noXvv    ti'iv  tov  ^Oatitiov^ 

TiXfita  3s    i^fiü/^wr  rör  A/.i^avSiiov  y.    r.  ji. 

Florus     L.    II.  c.  12;    fortissimum    popiiliim    rcionlaliu    suae    nobilitatis    agitabat.     Justin.    VII.    armis, 

veluli    cotidiano    exenilio    indiirati  gloria   hellicae   laudis  finilimos   terrebanl.      cfr.  Propertius  Elegff.  IV.  10. 

Te,   l'erst'u,   pioavi  siimilaiilem  poi  Ins  Acbillis,  quique  tuas  proavo  fregil  Acbille  doraos.     Denn  wie  .\lcxan- 

dcr,   so  hatten  auch  die  übri;;ou  makedonischen  Könige  ihr  tieschlecbt  von  Achilles  abgeleitet.     Heyne  ad 

Virg.  Aen.   VI.  8i0. 
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Uefallfii,  \m1(  In-  ilic  hcideii  Pole  polilijclicr  S(robekrafl  auseinandorliiellen;  und  eil)  Zu- 
saninieiisloss  d»«r  ffiiidseli},'en  Klemenli'  war  iinveniieidlicli  {geworden.  So  war  uninillclliar 
auf  die  Besicj^uiig  der  Karlliaj;er  dor  Krieg  gej^en  die  Königo  von  Makedonien  uml  S\rien 
{,'efolgl,  beide  noiliwendige  Ergebnisse  des  punistlieu,  von  denix-lbcn  Feind  erregt  und 
für  die  Bel)au|)lung  des  Errungenen  gefiibrl.  Halle  aber  die  Abwelir  gegen  die  endlose 
Tliäligkeit  des  Erbfeindes  die  erslen  Unlernehmungen  geleilet  und  die  Macbt  der  Verbäll- 
uissc  den  Hörnern  die  Wallen  aufgedrungen,  so  wurde  dem  klaren  Blicke  des  Römiseben 
Senates  die  Bedeutung  des  neuen  Kampfes  babl  oflenbar;  er  sab  darin  das  Vor>|)ieI  der 
künftigen  Ereignisse  und  erkannte  in  dem  Rufe  des  Scbieksals  die  \olbv\eudigkeit, 
entweder  ilas  Begonnene  zu  Ende  zu  fübreu  oder  auf  alle  weitere  Entwicklung  zu  ver- 
zieliten.  Denn  nodi  scbwankle  das  Zünglein  in  der  Wage  und  noch  war  zweifelbaft  der 
endlielie  Erfolg.  Röniiscber  und  Makedoniseiier  Einfluss  bekämpften  sieb  unaufhörlicli  iu 
Griecbenland ,  Vorderasien,  Syrieu  und  Acgyjden;  stbon  wurden  die  Völker  des  Nordens 
in  den  Streit  gezogen  und  nur  die  Entscbeidung  der  Waflen  konnte  die  Frage  lösen,  ob 
der  Hellenismus  ungestört  in  Ost  und  West  den  Gang  seiner  Entwirklung  verfolgen,  oder 
mil  all'  den  Seböpfungen  seiner  Kunst  und  Wissenscbaft  den  Zwecken  des  römiseben 
Wellreiebs  dienstbar,  eine  neue  Ordnung  der  Dinge  begründen  sollte.  Von  solcben  Zwei- 
feln und  Gedanken,  \on  Furebt  und  Hoffnung  waren  die  Gcnuitlier  der  Meuscben  und 
Völker  erfüllt,  als  I'erseus  der  Solin  Pliilip|)S  den  Makedonisclien  Thron  bestieg.  (Im  Jahr 
179  \or  Christi.)  Die  Vcrhältuisse  der  Staaten,  die  mil  gelbeilten  Empfindungen  jeder 
Möglichkeil  einer  Inigeslaltung  der  gogen\\ artigen  Verhältnisse  entgegensahen,  waren  damals 
in  folgender  Art  gestallet. 

Die  früheste  Schöpfung  Alexanders,  das  Reich  der  Ptolemäer  in  Aegypien,  wie  es 
durch  die  Gunst  seiner  Lage  und  durch  die  Tugenden  seiner  ersten  Herrscher  einen 
beispiellosen  Aufschwung  genommen  und  nicht  nur  Hau[)tsitz  des  Handeis  in  den  drei 
Welllheilen,  Europa,  Asien  und  Afrika,  sondern  auch  Freistätte  der  Künste  und  Wissen- 
schaften geworden  v>ar,  eilte  nach  einer  glänzenden  Periode  von  mehr  als  einem  .labr- 
bundert  um  so  rascher  der  Auflösung  entgegen,  als  bei  der  Zerrüttung  in  den  häuslichen 
Verbältnissen  und  den  Lastern  des  entarteten  Königshauses  auch  die  letzte  Stütze  einer 
despotischen  Gewalt,  die  kriegerische  Ta])ferkeit,  verloren  gieng.  ¥Anc  Macht,  auf  ein 
Söldnerbeer  gegründet,  ein  Volk,  in  Ausgelassenheit  und  Leppigkeil  versunken,  ohne  Liebe 
zu  seinen  Herrschern,  in  denen  es  nur  die  Dränger  und  Treiber  wechseln  sab,  konnte 
selbst  bei  dem  unerschöpflichen  Reicbtbuni  dieses  Landes  für  die  Länge  sich  nicht  be- 
haupten. Wie  aber  die  Ptolemäer  selbst  auf  der  Höbe  ihrer  Macbt  die  Bedeutung  der 
Römischen  Waffen  in  dem  Kriege  mit  Pyrrluis  anerkannt  und  nach  Abwendung  der  drohen- 
den Gefahr  den  Siegern  ihren  Glückwunsch  dargebracht,  sie  mit  Geschenken  geehrt  und 
eine  Uebereinkunfl  mit  ihnen  abgeschlossen  ballen,  so  waren  sie  auch  die  erslen,  welche 
Hülfe    bei    den    L'eberwiudern    Hannibals   gesucht  ,    ja    sich   unter    die    Vormundschafi    der 
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stolzen  Republik  gestellt  und  mit  Aufopferung,'  ihrer  L'naljliangi;,'keit  für  die  Fortdauer  einer 
zweifelhaften  Iferrscliaft  zweidcutifjen   Schul/  erkauft  halten.  ') 

Das  Syrische  Reich,  das  den  grössten  Theil  der  den  l'ersern  unterworfenen  Provinzen, 
zuert  alle  Länder  zwischen  dem  Eu|iliral,  Indus  und  Oxus,  halil  auch  Armenien,  Kappa- 
(lokien,  Paplilaf,'onien ,  Syrien  und  l'liöiiikien,  zeilweise  auch  Vorderasien  in  sich  begriff, 
halle  nur  durch  die  ausgezeichnete  llerrscherkrafl  kriegerischer  Fürsten  eine  Zeitlang  zu- 
sammengehalten werden  können.  Die  Ursachen  der  Auflosung  lagen  in  der  Verschieden- 
heit der  Völkerschaften,  die  in  ihr>  in  Wesen  sich  fremd  und  feind,  ganz  verschiedene 
Richtunfa>n  verfolgten.  Während  im  Norden  und  <3sten  eine  Provinz  nach  der  andern, 
Bactrien,  Parlhien ,  llyrkanien,  Paphlagonien  und  Knppadokicn  losgerissen  wurden,  oder 
unter  eignen  Fürsten  sich  für  unabhängig  erklärten,  im  Westen  die  Fürsten  von  Pcrgamus 
als  drohende  Nebenbuhler  den  Seleukiden  entgegentraten,  ist  am  verderblichsten  geworden, 
dass  durch  Verlegung  des  Herrschersitzes  nach  Syrien  die  Könige  in  die  Streitigkeiten 
der  westeuropäischen  Staaten  verwickelt  wurden.  Als  Antiochus  der  Grosse  seine  Hände 
auch  nach  Europa  ausstrecken  wollte,  trat  ihm  die  eifersüchtige  Politik  der  Römer  in  den 
Weg;  und  während  er  als  Werkzeug  der  Rache  Hauuibals  Griechenland  die  Freiheit 
bringen  wollte,  hat  die  entscheidende  Schlacht  bei  Magnesia  am  Sipylus  seinen  ehrgeizigen 
Entwürfen  durch  den  Verlust  Vorderasieus  ein  Ziel  gesetzt.  Das  Zurückdrängen  seiner 
Macht  hinter  den  Taurus  war  noch  das  geringste  Uebel,  das  er  erfuhr.  Dadurch,  dass  er 
den  Römern  auf  viele  Jahre  zinspflichtig  geworden  ist,  dass  seine  Söhne  als  Geissein 
während  ihrer  Jugend  in  Rom  zurückgehallen,  fremde  Grundsätze,  Sitten  und  Meinungen 
angenommen,  wurde  der  Römische  Einlluss  für  die  Zukunft  fest  begründet.  Der  mächtige 
Gebieter  in  Oberasien  wurde  Römischer  Vasall.  -) 

")  I)io  Cassius  Fragracnla  Ed.  Bckkcr  p.  %'».  Zonara«  VIII.  6.  p.  12(5.  Ed.  Find.  Livins  Epit.  XIV. 
Cum  Plolemaeo  rege  .4egypli  socielas  juiicta  est.  Val.  .Max.  IV.  3.  9.  EiUropius  II.  9.  Dion. 
llalic.  Fragen.  Mai  Nova  Scrip«.  Collectio  II.  p.  5-23.  Plolemäiis ,  dessen  Halbschwester  Aiiligonc 
mit  dorn  l'vrrlms  vcrholralliol  war,  wurde  ohne  Zwoifel  nicht  weniger  durch  die  Furcht  vor  dem 
/.urückkchrctidoii  Pvrrhus  und  den  wcilausschcndcn  Planen  seiner  Politik  als  durch  die  wachsende  Macht 
der  Römer  zu  diesem  Schritte  veranlasst.  —  Justin.  XXX.  2.  (in.  raorle  regis ,  supplicio  merelricum 
velut  expiata  regni  infamia,  legatos  .\le\andrini  ad  Romanos  raisere,  orautes  ut  tutelam  pupilli  succiperenl 
tuerenturqtie  rcgnura  .Vegypii,  quod  jam  Phillippum  ol  .Viiliochuni  facta  inter  sc  pactione  divisissc  diccbant. 
l'iiter  den  Gesandten,  welche  damals  nach  .Vegypten  abge>chickl  wurden,  befand  sich  Slarcus  .Vemillus 
l.epidus  Liv.  XXXI.  2.  Polybius  XVI.  3i.  princeps  scnalus  und  Ponlifcx  maxiuuis  Polyb.  XXIII.  1.  Und 
dieser  wird  eigentlich  Vormund  des  Ptolemaeus  genannt.  Tacit.  .\iinal.  11.  fi".  Val.  Max.  VI.  6.  1.  wie 
er  denn  auch  sonst  überall  zu  Rathe  gezogen  wurde.    Polyb.  XXVIII.  1.  8. 

2)  Polyb.  V.  105.  5.  «;.;.'  j'J,;  ndi'Tfi  TtQi;  rni',;  er  Iralüi  axoTTov;  a7if,'JZf7Tot.  Livius  XXII.  0.  Apollonius  — 
regem  excusavit,  quod  Stipendium  serius  quoad  diem  praeslarel  —  petcre  regem  ut  quae  cum  patre  suo 
socielas  et  amiritia  fuissel,  ca  sccum  renovarctur,  impcraretquc  sibi  populus  Romanus,  quae  bono  Udclique 
socio  regi  essent  imperanda.  Dieser  .\nllochus  Emtfayrji,  von  Polybius  spottweise  fwi^oi/j;  genannt,  war 
nicht  sowohl  ein  Tyrann,  wie  ihn  die  jüdischen  Schriftsteller  schildern,  sondern  ein  Narr.  Polyb.  XXVI.  7. 
Diodor.   XXXI.   Vol.  X.  p.  16— 18.    EJ.   Dip.  Livius  XLI.  20.    Dass  aber  die  Rijmer,  um  ihn  auf  den  Thron 
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Mit  tleni  Sinken  der  Maclit  der  St-leukidcn  hallen  in  Vorderasien  neue  Slaaten  sich 
gebildet,  oder  mehr  l)efesligl.  l'nd  I'ontiis  und  l'.i|ihlagonien,  welclie  an  der  Nordkiisle 
Kleinasiens  von  Amaslris  bis  Tiapc/unl  sich  orslrccklen ,  hatten  schon  in  den  Zeilen  der 
Ferser  eigne  Staaten  unter  althängigen  I'ürslen  gehildel,  und  unter  den  Nachfolgern 
Alexanders  um  so  leichter  sich  hehau|itel ,  als  der  ältere  Milhridates  mil  dem  mächtigen 
Antiochus  verschwägert  war.  Wiewohl  nnn  diese  Länder  durch  ihre  Entlegenheit  und 
den  Schutz  ihrer  Gebirge  dem  Bereich  der  Römischen  Staatskunst  völlig  entzogen  schienen, 
so  führten  dennoch  Streitigkeilen  mit  den  Königen  von  Perganuis  die  Einmischung  der 
Römer  herbei,  deren  Entscheidung  >ich  Pharnakes  unterwarf.  Schon  früher  hatte  das 
gleiche  Schicksal  den  Ariaralhes,  den  König  >on  Kappadokien,  ereilt,  der,  dem  König 
Antiochus  von  Syrien  verbündet ,  den  Zorn  der  siegreichen  Römer  durch  Zahlung  einer 
Kriegssleuer  versöhnen  niusste.  Seitdem  hatte  er  die  Schlichtung  seiner  Streitigkeiten  ganz 
den  Römern  anheimgestellt  und  den  Göttern  Dankopfer  dargebracht,  weil  jene  das  Bündni?s 
mil  ihm  erneuert  hatten.  Späterhin  hat  er  seinen  unerwachsenen  Sohn  nach  Rom  gesendet, 
damit  er  sich  schon  in  der  Jugend  an  Römische  Sitten  gewöhnen  möchte,  und  hat  ihn 
dessiialb  der  Fürsorge  der  römischen   Republik  empfohlen.  ') 

Prusias,  der  König  von  Bilhynien,  des  fruchtbaren  Küstenlandes  von  der  Propontis  bis 
nach  Paphlagonicn,  war  derjenige  unter  den  Fürsten  Asiens,  der  sich  am  geflissentlichsten 
vor  der  Älacht  der  Römer  beugte.  Der  vorübergehende  Schulz,  den  er  dem  llannibal 
gewährte,  und  sein  verwandtschaftliches  Verhällniss  zu  Philipp  von  Makedonien  waren  nur 
die  Ursache  einer  tiefern  Denuithigung.  Keiner  hat  durch  grössere  Niederträchtigkeit  die 
Gunst  der  Römer  zu  erkaufen  gesucht,  und  sein  knechtisches  Benehmen  war  diesen  selbst 
ein  Spott.  -)  Dagegen  konnte  Allahts,  der  König  von  Pergamus,  das  Verdienst  ansprechen, 
den  Römern  recht  eigentlich  den  Weg  nach  dem  Orient  gebahnt  zu  haben.  Seine  Kriege 
gegen  Piiilipp  und  Antiochus  machten  ihn  zum  natürlichen  Bundesgenossen  der  Fremdlinge, 
welche  kamen,  seine  Feinde  zu  bekämjjlen  ;  und  nicht  mil  weniger  Beflissenheit  hat  sein 
Sohn  Flunienes  die  Freun<lschafl  mit  den  Römern  unlerhallen,  und  dafür  ganz  Asien  dies- 
seits des  Taurus  von  denselben  als  Lohn  erhalten,^)  mil  alleiniger  Ausnahme  von  Lykien 
und  Carlen,  die  den  Rhodiern  zugefallen  waren.  Denn  diese,  als  ein  kluges  Kaufmanns- 
>olk,    das  den  Zwischenhandel   im  ganzen  Mittelmcer    an  sich  gerissen,   hallen   schon  seit 

zu  crliebcii,  die  Krruorduiig  seines  Vorgängers  licgiinstigl  hallen  ,  wie  Flallio  l>pliai](ilel  tiescli.  von  Make- 
donien II.  579.  ist  eine  durch  Mehls  begründete  Verniutbung. 

')  Vgl.  über  die  frühere  (lesrhiohlo  von  Paphlagonicn  ,  Kappadokien  und  Ponlus  Diodor.  XXXI.  p.  20 — 26. 
Vol.  X.  Ed.  Bip.  Appian  Milhridalica  c.  8.  leber  Pharnakes  Pohh.  III.  3.  C, :  XXIV.  10.  1;  XXV.  •>,  4 
u.  0;  XXVI.  ß.  lebcr  .Vriarathes  ,  Valcr  und  Sohn,  XXII.  24.  7;  XXXI.  U  u.  15:  XXXII.  3.  I.iyiuj 
XLII.  19. 

»;  Prmias  S.  Polybius  XXX.   Ifi.  XLXVII.  -2.    I.iv.  XLV.  44. 

3)  .\llalus  war  schon  mit  den  .\clolcrn  und  Römern  gegen  Philipp  verbündet  I.iv.  XXVI.  2i.  im  Jahr  211 
vor  Chr.    Poivb.   XXI    8.  1;  14.  6;  XXII.  7.  7. 


ine 
je  ein 
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u       1.    lArt  T.hren   mil    den   Römern    in    fronn-J^d.af.li.lur   Beziehung    gestanden,    ohne 
-  t    ,!  h."     l....eh..n.    Ihre  lloUe  haUe  einen   wesentlichen  An.heil  gehahl 

;,  „.;.>i.l,li.h  -  l.*l."'-     Al.cr  ...  »„Il„.„   -i, freihd,  l,c.wal,rc„.  „m  allen 

l',I  K.,„u.„,  s„cl,u.n  sie  c«,  .lann,  »Is  ,ie  .lurH,  ll,,-  Sd.wnnUen  ,1,,  A.Tccl,,  verWc, 

hiiien    (lerselhen   zu  hegehren.  ')  ,  ,  ..    . 

Dio  Ial,l,cicl,ea  Slännnc  TUrakie,,.,    »ckho  HeroJ,,.    nä.l.M    .io„    In.l.n,   d«  ,ro,,„ 

Volk  de,-  ErJe  „en„.,  we„„  sei,«,,  u,m  Skae,lis,:l,e„  «.Lirge  l.is  „„„  P«nU,s  .,.,.1  -.„     er 

Dona,,   l,is  .„n,  aS»isel,en  Meere,  über  eine  SUeeke  v.,n   4000  ,.,na.lra„„e,k.n   anssel.re.le, 

hZ  grossen  Einllnss   auf  die  Vcrl,al.„isse  der  N.cl,l,a,s,a,„en  ansgeOl,,      XNa.rend 

K  -.stenia  d  nnd  „an,e„,li,l,  de,  Tl„akisel,e  Che.ones,  lange  der  Gege„s,and  des  .,r  ,  es 

",sl„  den  Königen   von  Makedonien   und  den  Bel,e,esel,e™  As.ens.  ge,eel„sel,e  Bewohner 

;;    e    .  nnd  SiUen  e,l,al, a„e.  blieb  das  Binnenland  in  ,,,g.s,a,n„,ler  Kohbe,     welcb 

de   „„110  Sa..«  von,    Ihrakisehen  Mnseudienst  .iemlieb   «<ve,lell,al,    ersel,e,nen    la,s  .      S,e 
,  „  F:,bei.  de,  Wildniss  nnd  die  Kriegs.nlh  der  Barbaren  „n     waren  „,ebr  .nn, 

U  n.     »nr  Zerslörnng    als    .n   Erobernngen    gesebieku     Persens   baUe    s,e     ,n.  rere 

W  Uer  lerworfen,  andere  sich  .„  Bundesgenossen  gewonnen.  D,o  Tbrak.seben  .  ,ir>- 
vler  welebc  in  seinen,  Heere  dienlen  .  waren  der  Sebreek.n  der  ro,n,srhe„  Re.  re,. 
Iber  a'ue  die  ,*niscbe  Slaa.skuns,  baue  siel,  zn  den  Barbaren  den  Weg  gebahn..  Tbra- 
toe  Gesandten  waren  in  U.,n  ersehi.non,  nn,  d„r.  die  Ver,ni«eh,„g  n,  ,nne,e  .,re,l^- 
k!l  .,  begehren  nnd  .Urnpolis,  ein  Th,akiseher  Fürs,.  Erennd  nnd  B„ndesgo„o.e  der 
Römpr    verlor  im  Kampfe  gegen  Pcrseus  Thron   und  Lehen.  -) 

2::^\1  sieh'ane'b  d.as  „r.re.ene  nnd  ge.nissbandoUe  Crieehenland  der  n,aeh.ge„ 
Uonra  in  die  Arn,e  geworfen.  Was  blieb  den,  „bnn,äeb„gen  Volke  anders  ,^r  g  .  Ha, 
es  doeh  von  seinen  vermeinlen  Besehülzern  das  .\ergs,e  erdulden  n,n„  n  Wenn  ,e,  0 
,a.  Grieehenland  naeh  de,n  Verlns.  seiner  Unabh.ngigkei.  erfahren,  Welehe  re,e he  Qu  Ue 
v„„  Uebeln  die  Fre,ndher,sehaf,  in  ihrem  Scl,o„sse  ,räg,.  Se,>  den  .we,  »I''""'* 
sei.  welchen  siel,  d,e  Maeh.  Makedoniens  be.nerkbar  ,„.eb,e.  war  ,n  demselben  Grad,  als 
d  gr  h,se„e  Knns.  nnd  Wissensehaf  ,n  allen  Ländern  ^^e  gl.nzends.en  Tnnnap  e  e,er. 
*'  .  •  r      •       1   ,   \i,,..i    A^v  >st  ntpii  ein'^edrup.jien.     Die  schlaue 

das  innere  Verderben   immer    tiefer   in    das  Maik  dei   Staaten  eui^euii    „ 


,)  üebcr   die    Rhodier    S.   Po.vb.  XXX.  5.  6.    oDV.  ya,  r/.  .,ar,.r.6.  ri  .oXH..u.  r^r 'PoS!.r.  i,  .X'^U, 

nolnro  njo;  airoi;  avuiicxiav  x.  r.  X.  ,.  ,  „,;-cimii<;  aiirlore  GcorRio,   Ileurico  Bode. 

,^,■  VIII    i-«    1<)    .40    51      Oinlicus  PoelarHin  (.racoonim  .-iiilHiiii>siimis  auciore  uioife     . 

2)  Livius  XLII.  13.  IJ.  ■»"•  Ol-     'J'V"^  ,  ,     c    Ol       nioienicen.   welche  das  \alcrland 

Oocni.,.,e   1S.4.  4.     -rsell,e  Gesch.  d.ne..CH    --<;;-    ^^      ;,,"rZa..u..  der  Mazedonier 

des    Orpheus   nach   Pieria    vcilegoii,    haben    cl.itu.l   auch    die  rra 

entschieden.     Polyb.  Excerp.a  Mai.    S.  n.  C.     l.ib.   XXU.   1.  p.  4U. 


Slaatskunst  dos  IMiilippiis,  die  norrsclicrplane  Alexanders,  die  Throiislreiti^'keilen  der 
Diadocliiii.  des  Aiilipater,  Kiaterus,  Kassander,  Polyspcrchon,  Demetrius  l'uliorketes,  sowie 
all<T  Fürsten  seines  llanses,  hallen  iinsäi,'li(lies  Elend  über  das  iinf,'lückliehe  Land  |,'('I)racht. 
Nie  lialxMi  die  Cirieclicii  Aergc^res  erduldet,  als  seitdem  die  Phrase  der  IJe  fr  ei  iiiij,' 
(iri  ech  e  n  lands  in  die  Sprache  der  Diplomaten  auff,'enominen  war.  Die  letzte  Kraft  des 
Volkes  gieng  in  dem  Streite  der  Parlhcien  unter.  Was  konnte  in  diesem  Todeskampfe 
die  Gründung  des  Achaischen  Bundes  frommen?  Er  hat  im  Gegcntheil  eine  grosse  Schuld 
auf  sich  geladen,  indem  er  das  hochsinnige  Streben  des  letzten  spartanischen  Helden  ver- 
eitelt hat.  Und  seihst  dieser  Triumph  ward  nur  diir<'h  neue  Demülhigungen  von  Makedonien 
erkauft.  —  Eine  Eidsgennssenschaft  nach  den  Theorieen  der  Slaatskünstler  von  absoluter 
(ileicliheit  aufgebaut,  von  philosophischen  Schwärmern  mit  Jubel  aufgenommen,  von  Vor- 
stehern ohne  Mulh  und  Kraft  durch  die  Klippen  der  Verhältnisse  geleitet,  die  noch  oben- 
drein unter  der  .Ve'Mde  eines  kriegerischen  Fürsten  Schutz  suchen  musste ,  konnte  keine 
Gewiihr  für  ein  kräftiges  Gedeihen  geben.  ')  Das  vorsichtige  und  schüchterne  Gebahren 
seiner  Staatsmänner  war  um  so  lh<)richter ,  als  die  rohe  Gewalllhätigkeit  der  gleichzeitig 
sich  erhebenden  .Veloier  jeder  Bcreciinuug  S|)ottele.  Dieses  wilde  Häuber\olk,  das  durch 
seine  lange  Verzichlleistung  auf  hellenische  Bildung,  wenigstens  rohe  Kraft  sich  aufgespart, 
der  Schrecken  und  die  Geisse!  aller  Nachbarstaalen ,  hatten,  um  den  ungleichen  Kampf 
gegen  Makedonien  fortzusetzen,  schon  im  zweiten  punischen  Kriege  sich  mit  Rom  verbün- 
det '')  und  ihre  Unternehmungen  in  Griechenland  kräftig  unterstützt.  Wohl  wurde  nun 
der  Makedonische  Einduss  gebrochen,  aber  durch  das  Zauberwort  der  Freiiicit  Griechen- 
lands, wodurch  Flamininus  die  Versammlung  auf  dem  Isthmus  überraschte,  wurden  die 
Wunden  nicht  geheilt,  an  denen  sich  das  todesmüde  Volk  langsam  verzehrte.  Es  ist  das 
traurige  Loos  gesunkener  Völker,  dass  mit  dem  wachsenden  (ieluhl  der  Schwäche  die 
kecken  Jugcndlräume  wieder  in  die  Erinnerung  treten.  So  jagen  sie  einem  unerreichbaren 
Ideale  nach  und  verlieren  den  Boden  der  Wirkliebkeil,  der  noch  für  lange  Zeit  Sicherheit 
vers[)rach.  So  in  innerer  .Vuflosung  begrilTen,  enlkräftel  und  ersch()pft,  und  dennoch  nicht 
hoffnungslos,  schwankte  Griechenland  zwischen  roher  Zwingherrschaft,  dem  überwiegenden 
Einiluss  des  Heicbthums  und  zügellosen  Pöbelregiment  ^)  hin  und  her,  unfähig  einen  Herrn, 
noch   weniger  die  Freiheit  zu  ertragen. 

Es  war  die  klare  Einsicht  in  diese  Verhältnisse ,  welche  dem  römischen  Senat  das 
Vertrauen  gab,  für  die  Verwirklichung  der  lang  gehegten  Plane  einen  weitem  Schritt  zu 
ihuu.      Was  hätte   ihn  auch   hindern    können,    nach  Osten    seinen   Blick  zu  richten,  da  im 

')  Vgl.  Geschichtliche  Forschung  und  D.irslclluiig  S.  2TS.  Ueber  .\r.itos  timl  den  Ach.icisihcii  Kund  sagt 
Niobutir:  >Sie  haben  aurh  ihn,  sich  und  Mies  aurgcopfcrt ;  denn  das  Ilasein  der  Arhaicr  nach  dem  Kleo- 
mcnischen  krieg    y,iTd   man    du(  h  keine  |lolili^cbe  Kxlstenz  nennen.«      S.  a.  a.  O.  S.  'iO'i. 

2)  Livius  XXYI.  24.  im  Jahr  211   n.  Chr. 

■•)  xetfox(tareiu  Polyb. 
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VVoslen  kein  ri-inil  molir  zu  bekämpfen  war?  Knrtliaf,'o  lag  zerschmetlerl  zu  den  Füssen 
seiner  Lebcrwinricr.  Nicht  der  Verlust  von  Spanien  und  seiner  Fiotle,  nicht  der  Tod  seines 
grossen  Feldlierrii ,  di's  II;innil);il,  liatlc  so  tiefe  Wunden  dem  Vad-rland  geschlagen,  als 
dass  unter  dem  |iartln'ii.s(  lien  Sihutz  der  I^iinier  der  König  von  Numidieu,  Masiuissa.  un- 
miltflhar  au  den  karlliagischen  Grenzen  ein  mäciitiges  Reich  gegründet  halte.  Er  schien 
hestininil  iiiil  argwöhnischem  Blicke  alle  Schrille  des  Nachbarstaates  zu  belauschen,  durch 
seine  Beschwerden  in  Korn  Argwohn  zu  erregen,  durch  höhnenden  Uebermuth  straflos  die 
Besiegten  zu  \erlelzen.  Dadurch  war  jede  Möglichkeil  einer  Wiederbelebung  und  neuer 
Kräftigung  dos  Staates  vereitelt,  und  die  Karlhager  sahen  mit  sluninier  N'erzweiflung  dem 
L'nlcrgauge  entgegen.  ') 

Spanien ,  das  die  Uömer  zuerst  als  Befreier  enii)fangeu  und  hewunderl ,  hat  zu  spät 
erkannt,  dass  der  Beistand  mächtiger  Verbündeter  oft  lästiger  wird,  als  das  Uebel,  das  sie 
entfernen.  Mit  Schrecken  sah  das  edle  IleldenvolU  auf's  Neue  seine  Unabhängigkeit 
bedroht ,  und  es  erhob  sich  wieder  mit  ungebeugleni  Mulhe  gegen  seine  Unterdrücker. 
Aber  weil  die  verschiedenen  Völker  ohne  Einheit  des  Planes  ,  wenn  auch  oft  glücklich 
käm|)flen.  so  waren  diese  jährlich  wiederkehrenden  Kriege  mehr  ein  Wellslreil  ritterlicher 
Tapferkeil,  als  dass  dadurch  ein  bleibender  Erfolg  errungen  wurde.  So  war  der  Kampf  in 
Spanien  eine  Kriegsschule  der  römischen  Legionen  geworden;  er  brachte  Beute,  Ehre, 
Ruhm  und  bewahrte  vor  Erschlaffung 

Das  Volk  der  Kellen,  dessen  Name  einst  die  Well  erfüllte,  von  den  Hörnern  gefürchtet 
und  g(diassl,  halle  damals  seine  Blicke  von  Italien  weg  nach  dem  fernen  Osten  gerichtet. 
Zahlreiche  Schwärme  zogen  alljährlich  nördlich  von  den  Alpen  das  Donauthal  hinab.  Die  un- 
unterbrochenen Gefechte  in  Ligurien  und  an  dem  Po  hallen  nur  noch  Sicherung  der  Grenzen 
als  letzten  Zweck.  Ein  Strich  Landes  nach  dem  andern  gieng  verloren,  und  immer  neue 
Pflanzslädlc  wurden  in  dem  unterworfenen  Lande  von  den  Römern  angelegt.  Wie  diese 
früher  in  den  Gallischen  Kriegen  sich  die  Kraft  erzogen,  durch  welche  sie  dem  Hannibal 
widerstanden,  so  haben  damals  die  kriegerischen  Bewegungen  an  der  nördlichen  Grenze 
die  Geister  wach  erhallen  und  jene  Vertrautheit  mit  der  Gefahr  und  Beh<lrrlichkeit  erzeugt, 
wodurch  Rom  zuletzt  alle  seine  Feinde  überwand. 

In  Italien  selber  waren  zufolge  der  'JOjährigcn  Ftuhc  die  traurigen  Folgen  der  Ver- 
heerung des  zweiten  punischen  Krieges  fast  ganz  verschwunden.  Wie  immer  nach  blutigen 
Kriegen  und  nach  bestandener  Gefahr  erhob  sich  jetzt  das  Volk  in  stolzem  Siegesverlrauen. 
Ein  neues  Geschlecht  enispross,  gehoben  durch  den  Thalenruhm  der  Väler.  Nichts  schien 
dem  kühnen  Mulhe  unerreichbar;  nach  Beute,  Ruhm  und  Gefabren  dürslele  die  Jugend, 
und  die  Weisheil  des  Senates  gab  dem  sturmvollen  Drange  ein  würdiges  Ziel. 


')  Liv.  XLU.  23.  24. 
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Wie  die  Eiclio.  von  schiiif'cr  Axt  \crlc'lzt, 

Aul'  dem  an  grünem  Lnulie  reichen  Al^idus, 

Kmprängl  das  Volk  durch  Noth  und  Tod, 

\  om  Eisen  sellier  IMuth  und  Macht. 

Nicht  ärger  droht  der  Drache,  nach  getrenntem  llaupl, 

Dem  Herakles,  der  sich  der  Niederlage  schiimt, 

Kein  grössres  l  ngcthüm  erwuchs  dem  Land 

\'on  Kolchis  und  von  Thelicii,  des  Echion  Werk. 

Stürz  sie  in  Meeresgrund  hinab,  sie  tauchen 

Doch  gliinzender  empor  —  den  stolzen  Sieger 

\\  ird  mit  Kulwn  das  \olk  zu  Ilodcn  strecken, 

Ind  Schlaclitcn  schlagen,  den  Franen  ein  Gesang. 

Nicht  würdiger  konnlo  dor  Dirlilcr  den  Irol/igon  Maune>siiin  des  eignen  Volkes 
preisen,  und  damit  die  Wahrheit  niclit  hezweifelt  würde,  hat  er  dem  Erhfeind  die  Worte 
seiher  in  den  Mund  gelegt.  ')  So  stand  Rom  gegen  Ende  des  sechsten  Jahrlinnderts  nach  Er- 
hauung  der  Stadt  in  stolzer  Sicherheil,  seinen  Feinden  ftirchthar,  seinen  Freunden  ein 
siclierer  Hort,  voll   freudigen  Vertrauens;  die  Zukunft  gehörte  ihm. 

.\ls  Porseus  diesen  Verhältnissen  gegenüher  den  Thron  seiner  Väter  bestieg,  verbarg 
er  sich  die  Schwierigkeiten  seiner  Lage  nicht.  Daher  war  sein  erster  Schritt,  Gesandte 
nach  Hom  /u  schicken ,  imi  Erneuerung  de>  mit  seinem  Vatc^r  geschlossenen  Bündnisses 
zu  erwirken.  Die  Bedingungen  waren  drückend  genug.  Aber  die  Bestätigung  des  Ver- 
trags sicherte  ihm  wenigstens  die  .Möglichkeit  einer  ungestörten  Entwicklung.  ^)  Nachdem 
er  diess  ohne  Schwierigkeit  erhalten,')  beschäftigte  ihn  ausschliesslich  der  Gedanke,  das 
gesunkene  .\nsehen  des  .Makedonischen  Reichs  wiederherzustellen.  Das  Bild  seines  grossen 
Ahnherrn  stand  nialinen<l  ^or  seiner  Seele,  und  er  fühlte  in  sich  die  Kraft,  Ingeineines 
zu  vollbringen.  Schon  als  Knabe  iiatte  er  in  dem  Feldlager  zugebraciit,  und  an  allen 
Entwürfen  seines  Vaters  Theil  genommen.  ^)  Ausgerüstet  mit  jeder  ritterlichen  Tugend, 
in  seiner  Erscheinung  von  würdiger  Hallung  und  edler  Gestalt,  besass  er  alle  Eigen- 
schaften, die  Herzen  des  Volkes  zu  gewinnen.  Dabei  schändeten  ihn  die  Lanier  nicht, 
welche  seinen  Vater  verhasst  gemac^Jt ,  die  Völlerei  und  Wollust.  .Mit  gewinnender 
Freundlichkeit  nable  er  den  Untergebenen,  und  hinlänglich  mit  der  Geistesrichlung  der 
Zeit    \ertratil,    wusste   er    die    rechten   Mittel    leicht   zu  finden,    um  zu  seinem  Zwecke  zu 


')  Horalii   Cariii.   Lih.   IV.   V.  ö7  — TU. 

^)  Liv.  XLII.  ih.    iil   sc    rcnovari,   noii   i]iii.i  proliarel,    sed    qui-i   in    nova  |>ossestioiie   re;.-ui    iialienüa    omoia 

cssent,  passum. 
')  Liv.  XL.  50.    PolUi.  XXVI    5. 
■»)  XLII.   11.  ÜD. 

2* 
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gelanf^on.     Also  kaum  lialto  or  sich   in  (Ion  Besitz  dos  Throns  f,'esclzl,   so  licss  er  ein  Aus- 
schreiben er^'ehen,  das  in  Delos,   in  Delphi  und   im  FIeili;^lhnni  der  Konischen  Athene  ange- 
sclila^en  wurde,  worin  er  alle  lln;.'liicklichen  zur  Rückkehr  nach  Makedonien  einlud,  welche 
Schulden  wegen   angeklagt,  oder  durch  richterlichen  Spruch  des  Landes  verwiesen  waren. 
Den  Riickkchrenden  versprach    er    nicht  nur  Sicherheit   der  Person,   sondern   auch  Ersatz 
der  Habe,   wie  sie  sie  verlassen   hätten.     Er  gab  auch   frei  die,  welche  sich  wegen  Schul- 
den an   den   Schatz  in  Haft  Itefanden  ,    oder  wegen  Rlajesliilsverhreclien    im    Kerker   lagen. 
Seihst    die  aus  Acliaja  entlaufenen  Sklaven    fanden    in   Makedonien   Aufnahme    und  sichere 
Zuflucht.-)     Die  Tugend   der  Versöhnlichkeil  und  Milde,  immer  am  meisten  geeignet,   hei 
dem    grossen  Haufen  Gunst   zu    erwerben,    erregte    eine    freudige   Erwartung    durch    ganz 
Griechenland,  und  wenn  die  Athener  und  Achäer  aus  Hass  gegen  seinen  Vater  den  Make- 
(loniern    den   Zutritt    in   ihr  Land    verboten    hatten,    so    begann    jetzt   manche  Stimme   sich 
zu     seinen    Gunsten    zu    erheben.^)      Auch    war    der   Zustand    des  Makedonischen  Reiches 
selber  in  hohem  Grade  geeignet,  Vertrauen  zu  erwecken.     Philipp    hatte  mit  verbissenem 
Grimm  die  Demülhigung  ertragen,  welche  ihm  der  Verlust  der  Schlacht  bei  Kynoskephalä 
auferlegt  und  sich  daher  während  der  ganzen  Zeit  seiner  Regierung  mit  den  Vorbereitungen 
zur  Erneuerung    des   Kriegs    beschäftigt.     Nicht    nur,    dass   er   ein    ausgerüstetes,    schlag- 
fertiges Ileer  von  30,000  Mann  Fussvolk  und  5000  Reitern  binterliess,    halte   er  Waffen 
für    eine    dreifach     stärkere    Zahl    in     den    Zeughäusern    aufgehäuft,    Getreidevorräthe    für 
10  Jahre  aufgespeichert,  und  einen  Schatz  gesammelt,   der   für   10,000  Söldner  10  Jahre 
reichen  konnte.  ^)    Aber  von  Gram  verzehrt  über  den  Tod  seines  geliebten  Sohnes  Demetrius, 
den  er  der  Eifersucht  und  den  Verdächtigungen  des  Perseus  geopfert  hatte,  wurde  er  mitten 
unter  grossen  Entwürfen   vom  Tod  ereilt.  '^)    Perseus  halte  mit  der  Herrschaft  seines  Vaters 
auch    dessen    Grundsätze    geerbt.*')     Römerhass    und    Rache    für   das   beleidigte   Ehrgefühl 
waren    die  Triebfedern   aller    seiner  Unternehmungen  ,    und    wenn    er  mit   Klugheit   seine 
eignen  Absichten  zu  verbergen  wusste,  so  behielt  er  dennoch  ein  Ziel  unvcrrückt  im  Auge. 
Und  in  der  That  waren  die  Blicke    von    ganz  Griechenland   und  Asien  auf  ihn  gerichtet. 
Seleukus  der  Vierte,  König  von  Syrien,  hatte  ihm  seine  Tochter  zur  Gemahlin  angetragen, 
der  König  Prusias  von  Bithynien    hatte   seine  Schwester    zur  Ehe    begehrt,    Verbindungen, 
die  durch  die  Theilnahme  aller  Griechischen  Staaten    und  Völker    eine    noch  höhere    Be- 


')  Uon,    eine  Stadt  in   Plilliiolis,  durch  einen  Tempel  der  IVJinerv.i  berlilimt.    lloni.  II.  II.  fi9G.    Slrabo  p.  483. 
Apoliodor.   II.  7.  7. 

2)  Liv.  XLI.  23.    llaqiic  servis  e\  Achaia  fugicnlibus  rcceplaruUiin  Maccdonia  fuil. 

3)  Liv.  XLI.  23.24.    Uebcr  die  ganze   CharaUtcrisliik,   die  unr  auf  den  .Viifan<,'  seiner  Regierung  sich  bezieht, 
Polyb.  XXVI.  5. 

'1)  Liv.  XLII.  12.    Plulareh.    V.  A.    Pauli  c.  8. 
5)  Liv.  XL.  5'». 

«)  Liv.  XLI.  23    Pcrsea,  quem  hostciu  P.  R.  prius  paciie  quam  rcgni  bercdcm  futurum  sciebat,  Liv.  XLII.  11. 
rcgnum  ci  reliquissc,  quem  infestissimura  esse  sensissct  Ronianis. 
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(loutung  crhieUcn.  Denn  die  allgemeine  Stimme  halte  ihn  als  cbcnbürti^^cn  Gegner  Rom's 
bezeichnet,  und  so  war  er  der  Liebling  Aller,  welche  noch  den  alten  Traum  von  grie- 
chischer Freiheit  unteriiiellcu. ')  In  diesem  Vertrauen  richtete  Ferseus  ein  Schreiben  an 
die  Achaer,  der  allen  Freundschaft  /u  gedenken  und  den  Milkerrechtlichen  Verkehr  unter 
ihnen  wiederherzustellen ,  wobei  er  die  Rückkehr  der  eullaufeucn  Sklaven  hoffen  Hess. 
Wenig  fehlte,  so  halte  er  seinen  Zweck  erreicht.^)  In  Böotien  halle  er  eine  so  starke 
Partei,  dass  trotz  vieler  Schwankungen  Theben,  Haliarlus  und  Koronea  mit  ihm  in  Bund 
getreten  waren.')  Die  .\etoler  nahmen  in  ihren  Streitigkeiten  zu  ihm  ihre  Zuflucht;  in 
Thessalien  und  Perrhahien ,  wo  er  sich  die  (iemüther  des  Volks  durch  die  Aussicht  auf 
eine  allgemeine  Schuldentilgung  gewonnen  hatte,  neigte  Alles  zu  ihm  hin;')  denn  beide 
Landscliallen  wurden  auf  gleiche  Weise  wie  Aetolien  durch  allgemeine  Versciiuldung  und 
durch  Wucher  aufs  Grässlichste  zerrütlel.  Mit  Rhodus  suchte  Perseus  unablässig  seine 
alle  \'erbindung  zu  erneuern  und  wenigstens  deren  Zwischenslellung  zwischen  beiden  Par- 
theien zu  bewirken;  und  seine  Bemühungen  blieben  nicht  ohne  allen  Erfolg.')  Den 
Byzantinern  halte  er  sogar  Hilfsvölker  zugesandt.  Ueberall,  in  allen  Staaten  und  Städten 
fand  man  seine  Boten  und  Gesandten ,  welche  in  des  Königs  Namen  Versprechungen 
machten,  damit  sie  seine  Plane  unterstützten.*')  Völker,  die  sich  widerspänstig  zeigten, 
Hess  er  seine  Macht  empfinden.  Die  Doloper,  welche  seinen  Statthalter  erschlagen,  nöthigle 
er  durch  Waffengewalt  zum  Gehorsam,  trotzdem  dass  sie  die  Vermittelung  der  Römer 
angerufen  hatten. ')  Aber  nicht  bloss  die  Staaten  von  Griechenland  und  Asien  suchte  er 
sich  geneigt  zu  machen,  sondern  selbst  die  Hülfe  der  Barbaren  sollte  seine  Plane  unter- 
stützen Mehrere  thrakische  Völker  hatte  er  mit  Krieg  überzogen,  und  der  König  Kotys 
führte  ihm  eine  erlesene  Schaar  zu  an  Fussvolk  und  an  Reiterei.^)  Die  Illyrier,  die  früher 
in  beständige  Kriege  mit  .Makedonien  verwickelt  waren,  hatte  schon  Philipp  dadurch  unschäd- 
lich gemacht,  dass  er  das  Vordringen  der  Bastarner  beförderte.  Diese,  ein  keltisches,  oder 
nach  Andern  ein  germanisches  Volk,  lagerten  mit  zahlreichen  Schaaren  von  Fussvolk  und 
Reiterei  an  der  untern  Donau,  als  Abgeordnete  von  Philipp  kamen,  um  sie  zu  einem 
Kriegszug  gegen  die  Dardaner  zu  veranlassen.  Seine  Verbindung  mit  thrakischen  Für^ten 
setzten  ihn  in  den  Stand,  ihnen  freien  Durchzug  durch  Thrakien    zu   gewähren.     Auf  das 

')  Liv.  XLIl.  1-2;  iiani  apud  (Irapciac  aUiuc  Asiae  civilalcs  vereri  inajcstatcDi  pjus  omncs  ;  —  1.  I.  c.  5. 
cum  objcrlum  Uoiuaiiis  esse  volebanl;  eraiit  tnineii  in3<;ua  ex  parle  honiiiiuiu  ad  favorem  ejus  iiicliiiati 
aiiiini  —  iiividia  adversiis  Ruiuaiios  favorcai  illi  ruuciliarc  1.  I.  c.  ii.    cfr.  XLII.  30 

J)  l.iv.  XLI.  22. 

3)  I.iv.  XLII.  12.  43.  ii.  iü.    Polyb.   XXVII.    1.  5. 

i)  Liv.  XLII.   13  u.  5. 

')  Vergleiche  Liv.  XLII.  20  mit  43  u.   4f>  und  Polyb.  XXVII.  6.  11. 

6)  Liv.  XLII.   iO  u.  5. 

')  Liv,  XLI.  22.  24    XLII.  41. 

8)  Liv.  XLI.  12.    Pülyb.  XXVII.   10. 
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G<'lin^'eri  dieses  Planes  halle  er  die  IlofTniing  p'baul,  deu  verlornen  Einfluss  in  Griechen- 
land wieder  /u  gewinnen.  Denn  einmal  wollte  er  durch  die  Bastarner  Rache  an  den 
Dardanern  nehmen,  die  zu  jeder  Zeit  gegen  Makedonien  sich  feindlich  bewiesen  hatten. 
Dann  hoflle  er  die  Kelten  /u  einem  Einfall  in  Italien  zu  bewegen,  da  ihnen  die  Scordisker 
als  ein  stamnnerwandtes  V^olk  keine  Hindernisse  in  den  Weg  legen  würden.  Wenn  die 
Römer  auf  diese  Weise  beschäftigt  wären  ,  holFle  er  freie  Hände  in  Griechenland  zu  er- 
halten. TrolzdcQi  dass  der  Tod  Philipp  überraschte,  halten  die  Bastarner  dennoch  ihren 
.Marsch  angtitrelen  und  nacii  vielen  blutigen  Gefechten  mit  den  Thrakern,  welche  sich  für 
die  Plünderungen  rächten,  waren  gegen  30,000  bis  zum  Lande  der  Dardaner  vorgedrungen 
und  standen,  fortwährend  durch  Thraker  und  Scordisker  \orstärkt,  drohend  an  ihren 
Grenzen.  ')  Daher  die  Bedrängten  zugleich  mit  den  Thessalern  iiilfeflehend  in  Rom  er- 
schienen. Zugleich  wurde  von  Masinissa  den  Römern  iiinterbrachl, -)  dass  Gesandte  des 
Perseus  sogar  in  Karthago  seien  gesehen  worden,  dass  der  Senat  dieselben  des  Nachts  im 
Tempel  des  Aesculap  empfangen  habe  und  dass  darauf  Gesandte  der  Karthager  nach 
Makedonien  abgegangen  wären.  So  wuchs  der  .\rgwolin  mit  jedem  Tage  und  ein  Krieg 
zw  ischen  Rom  und  Perseus  schien  unvermeidlich. ")  ludesseri  zögerten  beide  Theile,  als 
fürchteten  sie  die  Entscheidung.  .\bei;  die  beiderseitigen  Anhänger  und  Bundesgenossen 
drängten  um  so  entschiedener  darauf  hin,  dass  es  zum  offenen  Bruche  käme,  entweder 
aus  Furcht,  oder  weil  ihnen  das  Gefühl  der  Ungewissheit  für  die  Länge  unerträglich  schien. 
Und  offenbar  hatte  Perseus  die  Bedingungen  des  Vertrags  nicht  eingehallen ,  den  er  im 
Anfang  seiner  Regierung  mit  den  Römern  erneuert  hatte.  Aber  er  halle  damals  nur  der 
Nolhwendigkeit  gehorcht;  denn  Philipp  halle  ausserdem,  dass  er  die  von  ihm  in  ,\sien  und 
Griechenland  besetzten  Städte  freigegeben,  seine  Flotte,  alle  Gefangenen  und  Ueberiäufer 
ausgeliefert,  noch  versprechen  müssen,  nicht  mehr  als  5000  Bewaffnete  zu  unter- 
halten, keinen  Krieg  ausserhalb  der  Gränzen  Makedoniens  zu  führen,  keine  Elephanten 
anzukaufen,  namentlich  aber  den  P^umcnes  den  Sohn  den  Adalus,  nicht  im  Besitze  seines 
Beichs  zu  beeinträchtigen.^)  Die  wichtigsten  dieser  Bedingungen  hatte  Perseus  verletzt. 
Er  hatte  den  Krieg  der  Bastarner  gegen  die  Dardaner  erregt  oder  wenigstens  nicht  ver- 
hindert, er  halle  Eroberungen  in  Thrakien  gemacht,  er  halte  die  Doloper  unterjocht, 
Perrhäbien  und  Thessalien  waren  von  ihm  bedroht.  '')  Dazu  kam  seine  unruhige  Thälig- 
keit:  seine  Boten  und  Gesandten  in  allen  Ländern,  bei  allen  Völkern;  seine  enge  Ver- 
bindung mit  Genihius,  dem  Fürsten  von  Illyrien;  die  inneren  Fnrnhen,  die  sein  Einüuss 
in  Thessalieu,  Boeolien  und   namentlich   in  Aetolien  unterhielt,   wo  der  Parlheikampf  zum 


')  Liv.  XL.   57.   ')S.   \U.    1'.».    I'ülyli.   XXVI.  9. 

2)  Liv.   XLI.  22. 

3)  Liv.  XLL  23.    nisi  hoc  dtiliiiiin  .ilicui  osl.  bellandiim  Roinaiiis  cum  f'ersco  esse. 
J)  Liv.  XXXIII.  30. 

ä)  Liv.  XLII.  11  —  13.  die  oft  crwaliuo  Kede  des  Etiincr.es. 
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furchtbaren  Ausbruch  gekommen  war.')  l  cberall  Missirauen,  Gährunf»,  Spannung,  Zwie- 
tracht; ein  Ereigniss  wiirch'  erwarlfl.  das  all'  dieser  Lngewissheil  ein  Ende  machen  iinil 
die  iniierslen  (iesinniin^en  der  Menselien  olTenljareii  sollte. 

Endlich  im  Sommer  des  Jahres  172  unternahm  der  König  Eumcncs  selbst  die  Heise 
nach  Hom,  mii.  wie  er  sa;,'le,  das  Glück  zu  geniessen.  Gölter  und  Menschen  zu  begrüsscn, 
durch  deren  Huld  er  so  lim  li  gestiegen  wäre;  eigentlich  aber,  um  die  .\nfmerksamkril 
der  Römer  auf  die  Gefahren  hinzulenken,  welche  von  Makedonien  drohten.  »Er  wies  bin 
auf  des  l'erseus  /aiiliciches  schlagferliges  Heer,  seinen  wohlgefüillen  Schatz,  seine  Gelreiile- 
vorräliie,  auf  die  Hlüthe  des  .Makedonischen  Heichs,  ^^o  dreissig  l'riedensjabre  ein  ueni-s, 
kräftiges  Geschlecht  erzeugt  hätten;  Thrakien  sende  ihm  llüifsvölker  und  Söldner  ohne 
Zahl;  die  Freunde  der  Römer  in  Thrakien  und  lllyrien  seien  ermordet;  Thessalien,  durch  die 
HolTnuiig  auf  Schuldentilgung  beunruhigt,  stehe  amVorabcr.d  eines  Bürgerkriegs;  schon  halten 
die  M)rnehnisten  Städte  in  .\sien  und  Griechenland  sich  ausgesprochen,  und  das  Aergste 
sei  zu  fürchten,  wenn  Niemand  Einhalt  Ihälc.«  Diese  Vorstellungen  machten  einen  solchen 
Eindruck  auf  den  Senat,  dass  die  Rechtierligungeu  der  .Makedonischen  (iesandlen  kaum 
angehört  w  urden ;  w  orauf  diese  eben  so  trotzig  erw  iederlen :  Wenn  die  Römer  durchaus 
Krieg  haben  wollten,  so  werde  der  König  sich  zu  vertheidigen  wissen.  Dem  Loos  der 
Schlachten  dürfe  Niemand  vertranen  und  der  .Ausgang  des  Kriegs  sei  zweifelhaft. 2) 

Aber  Perseus,  nachdem  ihm  die  Anklage  des  Eumenes  hinterbracht  worden  war,  gerieth 
in  solchen  Zorn,  dass  er  den  Tod  seines  Anklägers  beschlossen  haben  soll.  Es  war  be- 
kannt geworden ,  dass  Eumenes  auf  seiner  Rückreise  nach  Asien  dem  .\pollo  in  Delphi 
ein  Opfer  bringen  wollte.  Darauf  baute  er  seinen  Plan.  Mit  der  Ausführung  beauftragte 
er  Evander,  den  Befehlshaber  der  Kretischen  Bogenschützen  ,  ausserdem  drei  Makedonier, 
die  zu  solch  einem  Geschäfte  tauglich  schienen.  Zugleich  gab  er  ihnen  zu  ihrer  Siciier- 
heit  einen  Brief  an  eine  vornehme  Frau  in  Delphi,  Namens  Praxo,  mit.  Diese  Männer 
wählten  zur  Vollführung  ihres  Vorhabens  eine  einsame  Stelle  auf  dem  Wege  von  Kirrlia 
herauf,  da  wo  der  Weg  rechts  durch  einen  Erdfall  verengt,  links  durch  einen  dichten 
hoben  Zaun  beschattet,  nur  Einzelnen  voranzugehen  gestaltete,  und  die  Meuchelmörder  den 
Blicken  der  Neugierigen  entzog.  Hier  erwarteten  sie  den  König,  der  ^on  seinem  Gefolge 
getrennt,  nur  von  dem  Aetolischen  Bundeshauptmann  Pantaleon  begleitet  war.  Beide 
waren  im  tiefen  Gespräch  begriden.  als  plötzlich  ein  Stein  den  König  an  der  Scimiter 
traf,  ein  anderer  ihn  am  Kopie  schwer  >erwundete,  so  dass  er  ohnmächtig  in  den  Abgrund 
stürzte.  Mit  einem  Schrei  des  Entsetzens  zerstreute  sich  das  Gefolge,  nur  Pantaleon  harrte 
bei  dem  König  aus,  der  noch  aihmete  und  noch  Lebenszeichen  von  sich  gab.  Die  Mörder, 
welche  ihren  Zweck  erreicht  zu   haben  glaubten,   flohen  in  wilder  Eile  nach  dem  Parnass. 


")  Liv.  XLI.  -25.  XLIf.  .j    26 
2,  Liv.  XLll.  11-14. 
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so  dass  die  Nachsetzenden  sie  nicht  erreichen  konnten.  Nur  einen  Makedonier  fanden  sie 
todt  am  Wege  liegen,  welchen  seine  Begleiter  selher  getödtet  halten,  weil  er  nicht  rasch 
genug  ihnen  folgen  konnte.  Der  König,  der  unterdessen  wieder  /u  sich  gckomnaen  war, 
wurde  in  einer  Sänfte  zu  Schiffe  gebracht,  und  begab  sich  zuerst  nach  Korinth  und  von 
da  nach  Acina,  wo  seine  Heilung  im  tiefsten  Geheimniss  vollendet  ward.  Das  Gerücht 
seines  Todes  verbreitete  sich  schnell  durch  ganz  Griechenland,  nach  Asien  und  nach  Honi. 
und  erfüllte  alle  mit  Erbitt(!rung  gegen  den  niutliniasslichen  Uriulier  der  That.  'j  Zugleich 
brachten  die  aus  Griechenland  zurückkehrenden  römischen  Gesandten  neue  Beweise  von 
den  feindseligen  Gesinnungen  des  Königs.  Die  I'raxo,  nach  Honi  zum  Verhör  geladen, 
und  Rammius,  ein  angesehener  Bürger  von  Brundusium ,  hatten  schwere  Beschuldigungen 
gegen  den  König  ausgesprochen.-)  Ueberdiess  wurde  von  ungeheuren  Uüsinngen  in  ganz 
Makedonien  erzählt,  von  Makedonischen  Gesandten,  die  am  Hofe  des  Eumenes,  des  Prusias, 
des  Antiochus  und  des  l'tolemaeus  erschienen  wären  und  von  einer  Zusammenkunft,  die 
der  König    mit  Abgeordneten    der   Asiatischen   Städte    auf   der    Insel  Samothrake    gehalten 

habe.  ^) 

Im  Anfang  des  Jahres  171  endlich  brachten  die  Consuln  Lucius  Licinius  Crassus 
und  Cajus  Cassius  Longinus  folgenden  Antrag  an  die  Gemeinde:  »Weil  Perseus,  der  Sohn 
Philipps,  König  von  Makedonien,  im  Widerspruch  mit  dem  von  seinem  Vater  geschlossenen 
und  nach  dessen  Tod  von  ihm  selbst  erneuerten  Vertrag,  die  Bundesgenossen  des  römischen 
Volks  bekriegt,  Ländereien  verwüstet,  Städte  besetzt,  kriegerische  Plane  gegen  das  römische 
Volk  geschmiedet  und  zu  diesem  Zwecke  Waffen,  Kriegsvolk  und  eine  Flotte  ausgerüstet 
hat,  so  soll,  wenn  er  nicht  Genugthuung  deshalb  geleistet,  der  Krieg  gegen  ihn  begonnen 
werden.«  Nachdem  dieser  Antrag  die  Genehmigung  des  Volks  erhalten,  beschloss  der 
Senat,  dass  die  Consuln  in  ihre  Provinzen  abgehen  und  den  Befehl  des  Volks  zur  .Aus- 
führung bringen  sollten.  Zu  diesem  Behufe  war  schon  das  Jahr  vorher  der  Prätor  Licinius 
beauftragt  worden,  fünfzig  Fünfruderer  auszurüsten,  die  Seeleute  zur  Hälfte  aus  römischen 
Freigelassenen,  zur  Hälfte  aus  denen  der  Bundesgenossen  auszuheben;  ferner  sollten  acht- 
lausend Mann  Fussvolk  und  vierhundert  Reiter  von  den  latinischen  Bundesgenossen  ein- 
geschifft werden,  und  ausserdem  die  zweite  Legion  mit  viertausend  latinischen  Bundes- 
genossen und  zweihundert  Reitern  bis  zum  13.  Hornung  in  Brundusium  einrücken.  .Mit 
diesem  Heere  solle  der  Prätor  nach  Apollonia  in  Epirus  übersetzen  und  in  die  Seestädte 
Besatzungen  werfen,  damit  das  Hauptheer  beim  Ausschiffen  keine  Schwierigkeiten  fände. '') 
Das  für  Makedonien   bestimmte  Heer   sollte   aus   zwei  Legionen    bestehen ,    ausnahmsweise 


<)  Liv.  XLII.   1.").   IG. 

2;  Liv.  XLII.  17. 

>,   Liv.  XLII.  25.  26. 

Ij  Liv.  XLII.  18.  l'.'.  25.   26.  27.  30 
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jede  zu  scdislausend  Mann  riissvullv  und  difiliunduil  Ul-IIci  ii ;  fiincr  ;ui>  dein  Hi-crc  der 
Bun(lt'>^'on(issL'n  \on  stHlis/.clinlauscnd  .M.inii  FusSMilk  und  aLlilliuiidi-il  Ui-ilci ii ;  auili  wurde 
dem  Ffldht'rrn  die  Vollniaclit  erllieilt ,  Veteranen  bis  /u  lünl'/i^'  Jaliren,  Offiziere  und 
(ienieine,  auszuheben;  und  sollen  die  Ivrie{,'soberslen  nielil  wie  ye«i)iiiilieh  \()tn  Vcdke, 
sondern  \(in  den  CdiHuin  und  Prälorcu  gewälilt  werden;  emliicli  verslärkt  wurdi-  da^  Heer 
durch  zweilausend  Liifurer,  Tlirakische  Bogenschülzen,  Xumidische  Heiler  und  Elephaiilen. ') 
Mi(  der  Ilerbeiscliairung  des  .Mundvurralh.s  für  das  Heer  und  für  die  Flollc  wurden  die 
l'rätoren  \on  Sardinien  und  Sicilien  beauftrag;!.  Aber  be\()r  die  Ausrüstung  \oileniiet  %\ar, 
eryoss  sieh  noch  einmal  ein  Slnun  riuniseiier  Abgeordneten,  Bolen  und  Gesandten  narh 
allen  Wellj,fei,'endeii ,  um  Fürsten  und  Völker,  Staaten  und  Gemeinden  günstig  für  die 
Homer  zu  stimmen.  Drei  Gesandten  giengen  riarli  Afrika  zu  Masinissa  und  zu  den  Kar- 
thagern ,  drei  andere  nach  Crela  und  nach  Hhodus,  fünf  nach  Griechenland,  Iliyrien  und 
Epirus;  da  war  keine  Stadt  so  klein,  wo  nicht  die  Schmeichelkünste  der  Hede  versucht 
wurden;  die  Befreiung  Griechenlands  \oin  .Makedonischen  Joch  wurde  in  Erinnerung  ge- 
bracht, neue  Vorlheile  wurden  in  Aussicht  gestellt;  Zweifelhafte  wurden  durch  Drohungen 
geschreckt,  Gutgesinnle  gelobt  und  andern  als  Beispiele  hingeslelli;  Beschwerden  und  Klagen 
wurden  angehört.  Abhülfe  verheissen,  überall  Volksversammlungen,  Reden,  Unterhandlungen; 
grosse  Bewegung  durch  ganz  Griechenland.-) 

Gegenüber  dieser  ungemeinen  Tliiitlgkeit  der  römischen  Staalskunst,  war  die  Stimmung 
in  den  verschiedenen  Staaten  und  Landern  folgende:  Die  Fürsten  waren  im  Allgemeinen 
den  Hömern  zugethan,  \\enn  auch  jeder  aus  besonderen  Absiciilen.  Den  Eumenes  trieb 
Furcht,  Ilass  und  Hache;  Ariarathes,  ihm  verschwägert,  folgte  seinem  Antrieb;  Antiochus 
holTle'beim  Ausbruch  des  Kriegs  ungestört  die  Grunzen  seines  Kelchs  gegen  Aegypten  zu 
erv\  eilern;  den  Ptolemäus  führte  seine  Ilülflosigkeil  den  Hömern  zu;  Masiuissa  sandle 
Getreide,  Heiter  und  Elephanten  in  der  Voraussicht,  sich  auf  Kosten  Karthagos  zu  ent- 
schädigen; Genthius  war  nur  verdächtig  und  wartete  auf  ein  Ereigniss,  das  ihn  bestimmen 
sollte;  auch  Prusias  w(dlte  ohne  ihätign;  Theilnahme  den  Erfolg  abwarten;  nur  Cotys, 
der  sehr  gepriesene  Fürst  der  Odrysen,^)  eines  Thrakischen  Volks,  hatte  entschieden  für 
Perseus  sich  erklärt.  Auch  in  den  freien  Staaten  und  Städten  war  das  gemeine  Volk  dem 
Kitnig  und  den  Makedoniern  geneigt;  die  Vornehmen  waren  in  ihren  Hichlungen  ver- 
schieden; ein  Tlieil  war  den  Hömern  so  ergeben,  dass  sie  diuch  ihre  einseili^'c  Begün- 
stigung sich  selbst  um  allen  Einfluss  brachten;  Wenige  bestimmte  die  Gerechligkeil  iler 
römischen  Herrschaft,  die  meisten  hofften  grössere  .Macht  in  ihrem  Vaterlande  zu  gewinnen, 
wenn  sie  sich  den  Hömern  gefällig  zeigten;  andere,  welche  Schulden  und  Iloffnungslosig- 


')  Liv.  ihiil.  c.   31,  35 

2)  Liv.  1.   1.   30.  37.  38. 

3)  Polyb.  XXVII    10. 
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keil  l)('i  der  Fortdaiior  des  gcgenwSriigen  Zuslandes  eine  Verändcrun;^  der  Dinge  wünscIuMi 
licss,  uarcn  dem  Köiiif,'  iiiil  inaassloscr  Schmcicliclei  ergehen ;  Einige  bestimmte  ihr  welter- 
wenderisfher  Sinn  ,  weil  l'erseiis  mehr  in  der  (lunsl  des  Volkes  war;  eine  dritte  Klasse 
cndlicli,  die  besten  ziiijleicli  und  die  verstänflir-slen,  wolMen,  wenn  ilinen  die  Wahl  gelassen 
wurde,  lieher  unter  den  Höniern  als  unter  dein  König  stehen;  und  wenn  sie  iiher  das 
Schicksal  geltieten  könnten,  wünschten  sie,  dass  kein  Theil  durch  die  Unterdrückung  des 
andern  mächtiger  werde,  sondern  dass  beide  Tlieilc  in  ungeschwächter  Kraft  und  dadurch 
ein  hilliger  Friede  erhallen  würde.  So  würden  die  Staaten  am  besten  sich  beliiiden, 
wenn  immer  der  eine  den  Hülflosen  gegen  die  Inbiiden  des  andern  schütze.  In  dieser 
lleherzeugung  wählten  sie  das  Sichere  und  blielien  unhellieiligle  Zuschauer  hei  dem  Getriebe 
der  Partiieien.  ')  Als  der  König  Perseus  vernommen  hatte,  dass  der  Prätor  Licinius  bereits 
in  Epirus  gelandet  sei,  und  dass  Abiheilungen  des  römischen  Heeres  die  Bergslädte  der 
Dassarelier  und  lllyrier  besetzten,  dass  in  Corcyra  lausend  IVIann  ausgeschilTt,  und  ein 
römischer  Gesandter  beim  König  Genlhius  erschienen  sei ,  dass  andere  Epirus,  Thessalien, 
Aelolicn  und  Akarnanicn  bereisten,  dass  an  Boeolien  und  Euhoea,  im  Peloponnes  an  Elis, 
Messene  und  an  den  Achaischen  Bund  Aufforderungen  zur  Theilnahme  am  Krieg  ergangen 
waren,  beschloss  er  einen  lelzten  Versuch  zu  machen,  den  Frieden  zu  erhallen,  zumal  er 
vernommen  hatte,  dass  Ouinlus  Marcius,  der  Gastfreund  seines  Vaters,  in  Thessalien  an- 
gekommen sei.  Er  bat  um  eine  Unterredung,  und  sie  ward  ihm  zugestanden.  An  den 
Ufern  des  Peneins,  an  der  Gränze  von  Thessalien  und  Makedonien,  wollten  beide  Theile 
zusammenkonmien.  Der  König  wie  der  Gesandle  erschienen  mit  grossem  Gefolge  und  io 
ihrer  Gegenwart  wurden  die  Beschwerden  vorgebracht  und  vom  Könige  mit  vielem  Ge- 
schicke widerlegt.  Die  Unterredung  führte  aber  zu  keinem  andern  Ergebniss ,  als  dass 
dem  König  noch  einmal  gestaltet  wurde,  Gesandten  nach  Rom  zu  schicken ;  deshalb  wurde 
ein  Waffenstillstand  geschlossen.  Denn  nichts  anders  hatte  der  römische  Gesandte  beab- 
sichligt,  weil  die  Römer  noch  nicht  hinlänglich  gerüstet  waren,  und  Perseus  beim  angen- 
biicklicbcn  Ausbruch  des  Kriegs  einen  grossen  Vorsprung  gewonnen  hätte.  Quintus  Marcius 
hat  sich  später  im  Senat  öffentlich  dieser  Lisi  gerühmt,  zum  grossen  Aerger  der  Männer 
alten  Schlags,  welche  diese  Schlauheil  unwürdig  des  römischen  Namens  fanden.  -)  Die 
Makedonischen  Gesandten  wurden  nun  freilich  zum  Scheine  angehört,  aber  ihre  Vor- 
stellungen fanden  Inuhe  Ohren.  Sie  erhielten  den  Bescheid,  sogleich  die  Stadt  und  binnen 
dreissig  Tagen  Italien  zu  verlassen.  Derselbe  Befehl  wurde  auf  alle  Makedonier  ausge- 
dehnt, die  in  Rom  und  Ilaüen  ansässig  waren;  dadurch  wurden  Tausende  von  Familien 
zur  Auswanderung  genölhigt;  die  Verwirrung  in  der  Stadt  war  gross,  und  jetzt  begann 
der  Krieg.  ') 

')  Liv.  I.  1.  29.  30. 

■■')  Liv.  I.  1.  37-38.   »iod.  Dind     p.  80. 

:>.)  Liv.  1.   I.  c.  'ü.   '*8.    .\piiiaui  .Mari-düii.  IX.  ö.    Polvb.  XXVIl    7. 
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Denn  i-ndlirli  war  die  Ausrüstung,'  dos  röniistliL-n  Heers  vollendet;  der  Consul  stand 
bei  Apollonia  und  die  Flotte  lag  vor  Cefalonia  vor  Anker,  die  Bewcf,Minj,'en  des  Landlieers 
zu  unter^liil/en.  Aber  Pcrseus,  der  mit  der  Riiekkelir  seiner  G<•^an(llen  alle  ITnIViiuii;.'  auf 
den  Friedeil  aufj^e^'eben  halle,  v\ar  j^leicliwidi!  zweifelliafi,  ob  er  dureli  unbeilinyle  l  iit((r- 
vverfunj;  den  Zorn  der  RImihm'  versidineii  oder  das  (iliiek  der  Waffen  versuelu'n  sollte. 
Im  Kriegsratli,  den  er  liiill,  waren  die  Stimmen  {,'etlieilt.  Finij,'e  meinten,  er  solle  lieber 
das  Acr^rsle  dulden,  selbst  tributplliehtig  werden  und  ein  Stüek  Land  abtreten,  wenn  nur 
der  Besitz  der  Krone  nicht  angefochten  würde.  .Jede  denkbare  Demüthigung  sei  dem 
unsicIuMii  Ausgang  einer  Schlacht  vor/uziehcn.  Die  Zeit  könne  Vieles  ändern  ;  wer  heute 
demüthig  sich  unterwerfe,  könne  morgen  ein  furclitharer  Gegner  werden.  Dagegen  war 
bei  weilen  der  grössere  Theil  kriegerisch  gestimmt.  Nachdem  Karthago  unterlegen,  .\nti- 
ochus  aus  Vorderasien  verdrängt  sei,  bleibe  nur  noch  Perseus,  auf  dem  die  IIolTnung  der 
Befreiung  Grieciienlands  beruhe.  Das  sei  die  Frage,  oh  er  langsam  Schrill  \or  Schritt 
durch  Zugeständnisse  sich  selbst  entvvalTnen  wolle,  um  dann  als  wehrlose  Beute  den  Hohn 
des  Siegers  zu  erfahren,  oder  ob  er  mit  den  WalTen  in  der  Hand,  im  Kampf  für  Sclbst- 
erhaltung,  um  dii«  Freiheit  Griechenlands  entweder  siegen  oder  sterben  wolle.  Diess  ent- 
schied. »So  wollen  wir  denn  mit  der  Götter  Hülfe  den  Krieg  beginnen,«  rief  der  König, 
und  Hess  an  alle  Statthalter  Befehle  ausfertigen,  die  verschiedenen  Abiheilungen  des  Heers 
bei  Ciliura  zu  versammeln.  Dorthin  begab  er  sich  auch  persönlich  mit  zahlreichem  Gefolge, 
um  die  vereinigten  Streitkräfte  zu  mustern.  Es  war  ein  auserlesenes  Heer,  über  Vierzig- 
tausend .Mann,  über  die  Hälfte  l'halangiten.  .Nicht  ansehnlicher  war  die  Macht,  mit  welcher 
Alexander  Asien  bezwungen  Perseus,  in  einer  kurzen  Anrede,  erinnerte  an  den  Ruhm 
des  Volks  und  der  Makedonischen  Waffen,  und  lies»  zum  .\ufbruch  blasen.  Denn  nicht 
wollte  er  den  Krieg  innerhalb  der  Gränzen  .Makedoniens  erwarten,  son<lern  er  überstieg 
das  Gebirg  und  rückte  am  dritten  Tage  in  Thessalien  ein.  Eine  Anzahl  Städte,  unvor- 
bereitet und  (dinedem  den  Makedoniern  nicht  abgeneigt,  fielen  ohne  Schwertschlag  in  seine 
Hände;  wenige,  die  Widersland  leisleten,  unterlagen  der  Uebermachl.  So  drang  er  sieg- 
reich vor  bis  nach  Sykurium,  am  Fuss  des  Ossa,  wo  die  grosse  Thessalische  Ebene  sich 
vor  seinen  Blicken  ausbreitete,  reich  an  Beule  und  unbeschützl.  Der  Römische  Consul  halte 
nach  einem  äusserst  beschwerlichen  Marsch  durch  Epirus  und  die  Gebirgspässe,  fast  auf 
demselben  Wege,  wo  später  Cäsar  den  Pompejus  verfolgte,  endlich  Thessalien  erreicht, 
und  nachdem  er  seinem  von  den  Beschwerden  des  .Marsches  ganz  er.>chü|>flen  Heere  einige 
Ruhetage  gegönnt,  war  er  endlich  bis  Larissa  vorgerückt.  ')  Hier  stiessen  auch  die  Bundes- 
genossen zu  ihm ;  Eumenes  mit  vierlausend  .Mann  Fussvolk  uuil  lausend  Reitern ;  ferner 
tausend  Achaier;  eine  Ablheiluug  .Vclolischer  Reiterei,  dreihundert  Thessalische  Reiter  und 


')  S.  üeber    den   ersten    Fcldzii;   im   J.ilir    171.    (,iv.   XLIII.  50— (Vi.    Zonar.i«  IX.  ii    |>.  -269.     Ed.   (toniicut. 
I'olyb.  XXVII.  8.   9     10.     Afipiaii.   Mac.    IX.    10. 
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elxMi  so\i(,'l  Aj»olluiiialen  ;  die  .M;iiiiisiliaf(  diT  ühii^'cn  üiici  IiIm  lieu  Slädle  war  au  Zalii  so 
uiibedculctul,  dass  sie  keine  Erwähnung,'  veidienl.  Als  Sammclplalz  der  Flolte  war  Glialkis 
bezciciincl.  Da  orscliiencii  y.wci  Karliiagiscln'  rünfnidcrer,  zwei  Droiruderer  von  Heraclea 
in  i'ontus,  \i(!r  \<>u  Clialkedon,  eben  soviel  xou  Sanids  und  fünf  Vierruderer  von  Hliodos, 
\>el<li('  al)('r  säiiinillicli  \<ini  Bifclilsiiabor  der  Flotte  znriulif^csciiiekt  wurden,  weil  kein 
Seekrieif  in  Aussicht  stand.  Inlerdessen  aber  war  Perseus  nielil  untliälig  {geblieben;  immer 
Weiler  debiile  er  seine  Streifzüge  in  Thessalien  aus,  schon  wurde  Pherae  durch  seine 
fliegenden  Schaaren  bedrcdil ,  als  der  Consiil ,  iini  iiielil  das  Vertrauen  bei  dem  eignen 
Heer,  wie  das  Ansehen  bei  den  Bundesgenossen  /u  \erlieren,  sieh  endlich  zum  raschern 
Vorrücken  entsciiioss.  Wälirend  er  aber  nocli  zögerle ,  näherte  sich  das  feiiidliclie  Heer 
bis  auf  eine  deutsche  Rleile,  und  ein  unenischiedcnes  Vorposlengefecht  war  eben  auch  nicht 
geeignet,  den  Feldlierrn  zu  grösserer  Eile  zu  ermulhigen,  als  [)löl/.lich  beim  Anbruch  des 
Tages,  noch  vor  Sonnenaufgang,  die  Vorposten  ins  Lager  sprengten,  mit  der  Botschaft: 
der  Feind  siehe  \oi  den  Thoren.  Eine  ungeheure  Staubwolke,  die  vor  ihm  hergieng, 
Hess  keinen  Zwi'ifel,  und  nun  erst  entstand  eine  namenlose  Verwirrung.  Der  König  hatte 
das  schwerbewairiiele  Fussvolk  etwa  eine  halbe  Stunde  vom  Lager  Halt  maclien  lassen, 
er  selbst  mit  einer  auserlesenen  Beilerschaar  und  den  LeichtbewalTncten  stellte  sich  in  der 
Milte  zwischen  dem  Fussvolk  und  dem  feindlichen  Lager  auf.  Unterdessen  ordnete  der 
Consul  innerhalb  des  Lagers  die  Schlachtordnung  und  Hess  ebenfalls  die  Reiterei  nebst 
dem  leiclilen  Fussvolk  ausrücken.  Auf  dem  rechten  Flügel  stand  der  Bruder  des  Consuls 
mit  der  llaliaenischen  Reiterei,  mit  Velilen  unlermischl ;  auf  dem  linken  die  fiiicchen, 
namentlich  die  Aetoler,  in  der  Mille  eine  auserwählle  Scliaar ,  Fussvolk  und  Reiterei. 
Zweihundert  Gallische  Reiter  nebst  dreihundert  Schleudercru ,  von  den  Hülfsvölkern  des 
Eumenes,  bildeten  die  Vorhut;  zur  Deckung  des  linken  Flügels  standen  vierhundert 
Thessalische  Reiter  in  einiger  Entfernung;  der  König  Eumenes  nebst  seinem  Bruder  .\tta!us 
bildeten  mit  ihrer  Schaar  den  Rückhall.  Dagegen  stand  bei  den  Makedoniern  auf  dem  linken 
Flügel  Colys  mit  den  Thrakern,  Reiterei  und  Fussvolk  untereinander,  auf  dem  rechten 
die  Makedonische  Reiterei  und  Kretische  Bogenschützen;  den  Zwischenraum  zwischen  beiden 
Flügeln  fülllen  die  Königliche  Reiterei,  mit  allen  möglichen  Hülfsvölkern,  der  sogenannten 
heiligen  Schaar,  und  dem  königlichen  Leibregiment  (Agema),  den  stärksten  und  tapfersten 
des  Heers.  ')     Vor  der  Linie  tummelten  sich  Bogenschützen  und  Leichtbewaffnete  herum.    Die 


')  «y',7'"'  '''"  ^ '"'  ''"'s  iMakciioniscIioii  Oiflerls,  bcdoiilcl  iirs|iiiiiij;li(h  Xiiij,  .n^iiicii.  und  so  sielit  es  Pliil. 
Kuincii.  c.  14.  iiiiil  Aciiiil.  P.  c.  19.  ,  j;ewölinli(li  wird  es  (.'chiaiirlit  in  der  Bcckniluiij;  uiiserlesciie  Schaar, 
sei  CS  durch  Aller,  Körperslärkc  und  Tapferkeil,  oder  diirrli  UcwalTmin<;,  ohne  Riicksieht  auf  die  Zatil. 
Suidas  und  Etyin.  n)aj;n.  s.  V.  Meistens  sind  die  genannten  Vorzüge  vereinigt  und  es  wird  ebensowohl 
vom  Fussvolk  als  von  der  Reiterei  gesagt.  S.  (".urlius  i.  13,  26;  ö,  4.  21  ;  6.  1.  fi;  vergl.  Livius  37.  .'»0, 
wo  es  tausenil  IMeder  sind,  die  diesen  Namen  tragen,  und  Diodor.  I!t.  -27,  wo  es  150  Reiter  sind  Doch 
wird  es  auch  vom  Fussvolk  gesagt  Liv.  4-2.  öl    5;  delecti  doinde  et  viribus  et  robore  actatis  ex  omni  caetra- 
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Zahl  der  Kämpfenden  war  nn^'cfalir  auf  heiden  Seilen  gleich,  ahcr  die  Makedonien  besassen 
grösseres  Seihstverlrauen.  Nacluieni  die  Sclileuderer  und  Bogenseliülzen  eine  Zeitlang 
srliarmuziort  iiatlcn,  sliirzlen  pliit/liiii  die  Thraker  gleieli  wilden  losgelassenen  Reslien  auf 
die  römische  Heilerei  und  hraclilen  ihre  Glieder  in  Unordnung.  Sehr  vielen  Ahbrueii 
Ihalen  die  eingemisclilen  Fussgänger,  \velehe  während  des  Gefechlcs  den  Pferden  die  Sehnen 
ilurchschnillen  oder  ihnen  die  Spiesse  in  die  Weichen  sliessen.  Die  griechische  Reiterei 
«urd(>  heim  ersten  AngrifT  des  Perseus  grworfen  und  es  hätte  sich  Alles  in  eine  wilde 
ri licht  aufgelösst,  wenn  nicht  die  Tiiessalische  lleiterei  in  geschlossenen  Gliedern  den  An- 
grilV  der  Königlichen  zuriickge\>orfen  liälte ;  dennoch  war  die  Verwirrung  gross  und  eine 
allgemeine  Niederlage  des  riunischen  Meers  war  un^ermeidlich ,  wenn  das  rück\\ärls 
stehende  Makedonische  Fussvolk  den  Angriff  unterstützte.  Wirklich  war  dasselbe  in 
die  Linie  eingerückt  und  erwartete  mit  Ungeduld  das  Zeichen  zum  AngrilT,  als  der 
Kreter  Evander  den  König  beschwor,  nicht  aus  Ueberniulh  und  Uebereilung  das  Ganze 
aufs  Spiel  zu  setzen;  worauf  der  König  zum  Rückzug  blasen  liess.  Der  Verlust  der  Römer 
war  bedeutend;  zweitausend  von  dem  Fuss\olk  und  zweihundert  Reiter  lagen  lodt  auf  der 
Waiilstadt ,  sechsluinderl  waren  in  Gefangenschaft  gerathen.  Noch  grösser  als  der  Verlust 
an  Menschen  war  der  Verlust  an  Ehre.  Die  Feinde  jubelten  in  ausgelassener  Freude; 
namentlich  die  Thraker,  welche  die  Köpfe  der  Erschlagenen  auf  Spiessen  umhertrugen, 
sich  mit  den  erl)euleten  Waffen,  Schildern,  Helmen  und  Harnischen  schmückten  und  die 
Gefangenen  verhöhnten.  Dagegen  war  im  römischen  Lager  grosse  Niedergeschlagenheit; 
ja  die  Furcjit  war  so  gross,  dass  der  Consul  des  Nachts  mit  seinem  Heere  über  den  Pe- 
neios  zurückging  und  jenseits  des  Flusses  eine  feste  Stellung  nahm.  Einigermaassen  wurde 
der  erlittene  Verlust  ersetzt,  als  wenige  Tage  nachher  der  Sobn  des  Königs  Masinissa, 
Misagenes,  mit  lausend  Numidischen  Reitern,  einer  gleichen  Anzahl  Fussgänger  und  zwei- 
undzwanzig Elephanten  ins  Lager  einrückte.  Aber  das  vorige  Vertrauen  kehrte  nicht 
zurück,  einer  klagte  den  andern  an;  mit  Vorwürfen  wurden  besonders  die  Aetoler  über- 
häuft, welche  den  Anfang  der  Flucht  gemacht;  fünf  Hauptleute  derselben  wurden  vom 
Consul  geschlossen  nach  Rom  geschickt ;  dagegen  w  urden  die  Thessaler  wegen  ihrer  be- 
sonnen Tapferkeil  belobt  und  durch  Auszeichnungen  geehrt. 

Indessen  bewies  der  König  Perseus   in  seinem  Glücke  mehr  Klugheit  und  Mässigung, 
als  von  ihm  erwartet  wurde.     Wiewohl    sein  Heer  vor  Schlachlbegierde  brannte,    und  er 


torum  luimcro,  duo  iiiilia  eraiil.  l'uhl).  V.  fiö  liebst  so  iliip  Schaar  von  3000  Mäuiicni.  Gewöhnlich  um- 
geben sie  die  l'ersoii  des  Küui-,'S  Liv.  42.  58.  iMiil.  V.  Aeiii.  S.  f.  18.  oi  loyäSti  aütwr  A/orwJdiwr  aoern 
xai  rl,xia  xa»ai,KTuTwy.  Daher  Syi}_ua  ßa,u/.ix6i  Arriaii  V.  i.  20.  I'oljb.  V.  82.  84.  Auch  koimiil  ein  äyrua 
rütr  trai'iiim-  vor  Arriau  V.  2.  12.  Ja  es  «ird  so^-ar  von  ciiiciu  äy>,i4ic  rw>-  Ufcfäiruiy  gcrcdcl.  liuslal.  1877. 
Von  den  !,aked.inionicrn  gcl.raui  hl  es  Xenophon  de  re  rcp.  Lac.  II.  '.).  cfr.  Düker  und  Drakeuborch  ad 
Li*.  42.  58.  Enslalh  ad  Od.  A  p.  1399.  62.  Athen.  V.  191.  C.  fuiischardl  Meinoircs  mililaires  sur  les 
Grecs  et  Ics  Romains  T.  U.  p.  192. 
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schon  bis  Mopselos,  in  der  Mitte  zwischi'n  dem  Thal  Tempc  und  Larissa  vorgerückt  war, 
so  yab  er  dennoch  dem  Rath  der  Besonnenen  (lehör,  welche  meinten,  man  mü^se  den 
leicht  errungenen  Vortheil  zum  Abschluss  eines  vortheilhaflen  Friedens  benutzen.  Wirklich 
erschienen  wenige  Tage  nachher  Boten  des  Königs,  welche  Frieden  beantragten  auf  die- 
selben Bedingungen,  unter  welchen  sein  Vater  mit  Fiamininus  unicrhandell  halte.  In  einem 
solchem  Grade  wollte  er  sich  demüthigen,  dass  er  als  Sieger  Bedingungen  als  eine  (iunst 
forderte,  die  einem  Besiegten  wären  auferlegt  worden.  Er  wollt«;  die  Kriegskosten  bezahlen 
und  alle  Besitzungen  aufgeben,  welche  sein  Vater  abgetreten  halle.  Umsonst;  der  Consul 
antwortete  stolz:  »Nur  eine  unbedingte  Unterwerfung  des  Königs  könne  ihm  den  Frieden 
sichern.  Der  Senat  werde  über  den  König  und  das  Schicksal  des  Makedonischen  Heichs 
entscheiden."  Dieser  Leberuiulh  erschien  .Manchem  als  eine;  Thorheit ;  ein  solcher  Trotz 
müsse  den  Zorn  der  Götter  erregen  und  die  Gemüther  aller  Menschen  ihm  entfremden. 
Aber  Perseus,  der  tiefer  blickte,  erschrak  vor  dieser  Zuversicht;  er  wollte  den  Tribut 
erhöhen,  verdoppeln;   der  Consul  blieb  unerschütterlich.') 

Gleichwohl  war  nicht  nur  die  Schlacht  verloren,  sondern  der  ganze  Feldzug  konnte 
als  völlig  gescheitert  betrachtet  werden;  und,  was  für  den  Augenblick  wenigstens  am 
verderblichsten  war,  das  Ansehen  der  Römer  sank  beträchtlich.  Denn  als  <lie  .Nachricht 
von  dem  unglücklichen  Ausgang  des  Gefechts  sich  in  Griechenland  verbreitete,  entstand 
eine  ungeheure  .\ufregung.  Nicht  nur  die  offenen  und  geheimen  Anhänger  der  Make- 
donier,  sondern  auch  Viele,  welche  den  Römern  zu  grossem  Danke  verpflichtet  waren, 
noch  mehr,  welche  die  Wirkungen  ihrer  Rache  und  ihres  Uebcrmulhs  erfahren  hatten, 
vernahmen  mit  unverholner  Freude  die  unerwartete  Kunde;  nicht  allein  weil  die  .Masse 
des  Volks  sich  immer  dem  Schwächern  zuneigt,  sondern  namentlich  aus  einem  gewissen 
Nationalgefühl,  welches  bei  dem  Misstrauen  in  die  eigne  Kraft,  die  Freiheit  zu  behaupten, 
desto  sehnsüchtiger  nach  fremder  Hülfe  blickt.  Gerne  mogle  man  sich  überreden,  dass  der 
Vorfall  von  grösserer  Bedeutung  sei,  und  mit  Begierde  lauschte  man  auf  die  fernem 
Nachrichten  über  den  Fortgang  des  Kriegs.  Diese  waren  allerdings  nichts  weniger  als 
günstig  für  die  Römer.  Man  hörte  nur  von  Hin-  und  Herzügen,  von  kleinen  Gefechten, 
Ueberfällen,  Scharmützeln,  grösstentheils  der  Verprovianlierung  wegen ;  und  wenn  auch  die 
Römer  in  einem  derselben  im  Vortheil  blieben,  mehrere  Städte  wieder  eroberten  und  die 
Abgefallenen  züchtigten;  wenn  endlich  Perseus  am  Ausgang  des  Sommers  blos  noch  einige 
feste  Plätze  behauptete  und  sich  nach  Makedonien  zurückzog,  während  sein  Bundesgenosse 
Colys,  der  Fürst  der  Thraker,  sogar  durch  einen  Einfall  des  Eumenes  seine  eignen  Gränzen 
beschützen  musste,  so  änderten  alle  diese  kleinen  Erfolge  in  der  Hauptsache  Nichts;  der 
Feldzug  war  für  Rom  verloren.-)     Die  Hülfsvölker,    namentlich    der  König  Eumenes    und 


')  Liv.  I.  1.  63.    Polyb.  ExeerpU.  Lib.  XXVII.  p.  411.    Mai  nova  SoripU.  Collcclio  Ed.  Romac  p.  Sä".    4. 
2)  Liv.  1.  1.  63—67.  XLIV.  1. 
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die  Grieclien,  mit  Aiisnaliiiic  dir  Acliaicr,  wurden  enllasson  und  das  römische  Heer  bezöge 
in  Tlipssalioii   und   IlDeotieu   Winloi(|uailiere. 

So  silimiihli(  li  der  Ausj;aii;(  dos  crslen  Feld/.ii;,^s  für  die  Römer  war ,  so  w iirdo  er 
noch  weit  verderblicher  diircli  (bis  IkMielinien  der  römisclien  Bel'ehl?haber  und  ihrer  l  nter- 
gcbenen  in  den  Städten  der  Verliündelen.  Der  lange  Aufentball  der  Römer  iu  fremden 
Ländern,  namentlich  in  Asien,  be^^ann  seine  Friiclile  zu  lrafj;en.  Die  ländliche  Einfachheit 
und  die  blose  L'nbekanntschaft  mit  den  Laslern  koiinle  fiii-  die  Länge  den  Lockungen 
der  bösen  Lust  nicht  widerstehen.  Die  unterworfenen  N'öiker  rächlen  sich  an  ihren  Siegern 
durch  die  Kenntnis»  neuer  und  unbekannter  Genüsse.  Gefahrvolle  Kriege,  in  eignem  Lande 
für  Selbsterbaltung  und  gegen  einen  ebenbürtigen  Feind  geführt ,  erwecken  die  innerste 
Kraft  eines  Volks  und  sind  ein  mächtiger  Sporn  zu  ruhmwürdigen  Thaten.  Das  sittliche 
Leben  wir<I  dabei  so  wenig  gefälinlrl ,  dass  vielmehr  im  Gegentheil  dessen  höherer  Auf- 
schwung den  Sieg  verbürgt.  So  hatte  der  mörderische  Kampf  gegen  Karthago  Rom  keines- 
wegs entkräftet,  nach  vveniger  seine  sittliche  Kraft  zeistört.  Ja  die  ununterbrochenen  Kriege 
gegen  Italische,  Ligurische,  Kellische  und  Iberische  Völker  hallen  eben  das  Geschlecht 
erzengt,  welches  den  östlichen  Völkern  leiblich  und  geistig  überlegen,  denselben  ein 
Gegenstand  der  Furcht  und  der  Bewunderung  war.  Ganz  andere  Verhältnisse  traten  den 
Römern  in  Griechenland  und  Asien  entgegen.  Diese  Völker,  in  Kunst  und  Wissenschaft 
den  Römern  Vorbild,  und  in  sinnlicher  Lebensentwicklung  denscibea  weit  vorausgeeilt, 
wurden  von  denselben,  wenn  auf  der  einen  Seile  wegen  ihrer  Vorzüge  beneidet  und  be- 
wundert, so  im  Gegensatz  zu  der  römischen  Männertugend,  als  ein  schwächliches  und  ent- 
artetes Geschlecht,  gering  geschätzt  und  verachtet.  ')  Daher  auch  der  Einfluss  von  Griechen- 
land auf  Rom  sich  in  sehr  verschiedenen  Richtungen  geäussert  hat.  Während  ein  rühm- 
liches Streben  sich  kund  gellian  ,  die  Geisleshöhe  der  Griechen  zu  erreichen ,  und  ein 
wahrer  Wetteifer  sich  entzündet  hal,  nicht  nur  im  Wallenruhm  dieselben  zu  überstrahlen, 
sondern  ihnen  auch  die  Siegespalme  in  den  Künsten  des  Friedens  zu  entreissen,  und  das 
ganze  römische  Leben  auf  einer  neuen  Grundlage  aufzubauen,-)  so  hat  noch  eine  weit 
grössere  Zahl  die  Griechen  in  Entwickelung  des  sinnlichen  Lebensgenusses  nachgeahmt 
und  von  den  verachteten  Feinden  die  Lasier  angenommen,  deren  zerstörende  Wirkungen 
sie  au  den  Besiegten  wahrgenommen.  Dabei  verfuhren  sie  mit  ihnen  als  Sieger,  im  Be- 
wusstsein  überlegener  Kraft,  welche  jede  Schranke  überschreitet  und  zu  den  Lastern  der 
Verweichlichung  rohen  Uebermulh  gesellt.  In  diesem  Sinn  hat  Livius  geurlheill,  wenn  er 
sagt:    Der  Ursprung  der  fremden  Uep|)igkeil  ist  von  dem  aus  Asien  zurückkehrenden  Heere 


')  Cic.  de  Or.  1.  -22;   pro  I-lai-co  10.     Tiisr.   1.  3.i  in   Pisoii.  c.  2a.    Ilür    S.  II.  2     11.    I'l.iiil.   nacb.  4.    '».  91. 

Most.   I.  1.  21. 
-,   Pliil.  V.   Aein.  1'.   c.  6.   bezciclllict  dicsP   Hirhtuil;'  IrcITcod:   oJ  yiiQ  fiiror  yoauuarTiKOt  xa't  aoipitrat   xa\   jijroof,-, 

aXld  xai  axuXaxtüy  intrJrarat  xat  SiddfixnXoi  xfijnai'Eil'jy^;  *ja(ty  Ttfo't  rovi  yfayCnxov;. 
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in  (lii;  S(a(lt  gekommen.  Diese  lirijjen  zuerst  Rnheheltcn  mit  elierncm  Gestell,  kostbare 
Tei»|>iclie,  Vorhänge  iiml  .iiidcre  leine  Webereien  und  Stickereien,  Tische  niil  einem  Fusse 
und  Schenktische,  was  damals  als  ein  kostbares  Ilausgerälh  angesehen  wurde,  in  die  Stadt 
eingel'iiiirt.  Damais  kamen  Harfen-  und  Zilherspielcrinnen  in  Gohranrh  und  die  drania- 
tisclien  Helustigungen  bei  Gastmahlern.  Audi  die  (iastmähler  selber  wurden  mit  mehr 
Sorgiall  und  mit  grösserm  Aufwände  zubereitet.  Der  Koch,  sonst  der  werthioseste  Gegen- 
stand bei  den  Alten,  wurde  dadurch,  dass  man  seinen  Einfluss  würdigen  lernte,  und  durch 
Bediirfniss  eine  kostbare  Sache.  Und  do:li  war  diess  nur  der  schwache  Anfang  der  spätem 
Ueppigkeit. ') 

Aus  dieser  steigenden  l'raclillicbe  ist  die  ungeheure  Aufregung  zu  erklären  ,  welche 
die  Aufhebung  des  Oppischen  Gesetzes  hervorrief,  welclies  den  Frauen  verbot,  mehr  als 
eine  halbe  Unze  Gold  an  Geschmeide  zu  besitzen  oder  buntfarbige  Kleidung  zu  tragen, 
so  wie  auch  den  Gebrauch  der  Fuhrwerke  innerhalb  der  städtischen  Bannmeile,  ausser 
zum  Besuch  gottesdienstlicher  Handlungen,  untersagte.  Vergebens  war  der  alte  Cato  für 
die  Aufrecbthaltung  altvaterischer  Zucht  und  Ehrbarkeit  in  die  Schranken  getreten,  es 
siegte  das  stolze  Gefühl  der  Sicherheit,  der  wachsenden  Macht  und  die  Eitelkeit.  2)  \och 
entsetzlicher  trat  der  verderbliche  Einfluss  ausländischer  Sitten  und  Gebräuche  in  den 
Gräuelthaten  hervor,  welche  die  durch  ganz  Italien  verbreiteten  bachischen  Mysterien  er- 
zeugt halten,  durch  deren  Entdeckung  viele  Tausende  den  Tod  des  Henkers  starben.'') 
In  dieselbe  Zeit  fällt  das  erste  Aufwandsgesetz,  ein  schwacher  Damm  gegen  das  überhand- 
nehmende Verderben.  ^)  Denn  das  Streben  nach  einer  freieren  Bewegung,  gegenüber  der 
beschränkenden  Staatsgewalt,  das  leidenschaftliche  Verlangen  nach  ungehemmter  Befriedigung 
der  Sinneslust  spottete  der  strengen  Sittenaufsicht,  welche  die  Censoren  übten;  und  die 
Genüsse,  welche  der  Kriegsdienst  im  Ausland  dargeboten,  wurden  mit  der  fremden  Bildung 
nach  Italien  verpflanzt.  Diess  um  so  mehr,  als  die  ungeheuren  Reichthümer,  welche  nach 
der  Hauptstadt  strömten,  selbst  durch  die  maassloseste  Verschwendung  im  Dienst  der  Lust 
sich  nicht  erschöpfen  Hessen.'')  Aber  die  unzertrennliche  Gefährtin  der  Ueppigkeit,  oft 
deren  Mutter,    ist  die  Habsucht,  welche   gleich  einem   zerstörenden  Gifte   Leib    und  Seele 


!)  Liv.  XXXIX.  c.  1.11.  (i.  nioCass.  Ed.  Bek.  p  75.  V.il.  Alax.  IX.).  3.  l'liii  Or.  II.  XXXIV.  8.  ii.  XXXVII.  «. 
Diodor.  E\cciptt.  do  viii.  cl  vit.  Vol.  IV.  p.  12-2.  Ed.  Dindorf:  tioU,',  ydn  r<;  öo«i;  "ii»-  '^°-  üiirh^y  l,So>ä; 
xac  Ti;y  vn^itßoXi^v  tT^^  ay.oXaaiag  rotg  Torf  rt'oi^  h'iTi en Tföx€t .  ot  /nv  yao  ft;  FQcc^ut-'rov;.  ot  Se  tu  fTaiftag  6t  Sf 
f?S  axfioauara  TrayroSantx  xat  Trorou;  xa'i  xaiKXov  Tt]y  ^tt)  roüroi;  TToXun-'Xfittr  f'ifx'-'/uiTo.  tr  yä^  nji  ITfntitxip 
TtoXi-'fiit)  /^övov  TzXei'ora  StaT(ttiJfayrfg  ra^üo;  i-Zi^Xtoaay  Twy  'Eikr^ytoy  Ti]y  nf^t  Touro  t6  /i'-'Qo;  fu^f'^fiay  uljitc;  Tf 
xat  ^oi;naruy  euTTOQtjxore?  xal  ^0(ji;yQy  a^t6-(ofMy  roy  TjXovToy  f^oyTfc  Ta7c  TJf^og  tÖc  ^Soyä-:  Sanayaiz. 

2)  Liv.  XXXIV.   1—^.  , 

3)  Liy.  XXXIX.  9—19.  Id.  Ed.  Drakeiiborcli  VII.  p.  l.'JS.  Eiidliclior  C.il.nlog  der  Laleinisclien  ilandscbrirtcu 
in  Wien,  wo  das  darauf  bczüglirlie  Sonatus  ConsuKiini  nriierdings  abgedruckt  ist. 

*)  Macrob.  Saturn.  II.   13.    Gell.  N.  A.  II.  24—26.    Plin.  .V  II    VII.  p.   138. 
5)  Diodor.   Excepit    de  Virt.  et  Vit.  p.  122.     Ed.  Dind. 
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enlncrvt,  und  in  ilireiu  Slrcbon  unersättlich,  ilur(  li  M;iiij.'i'l  wie  durch  lebcrduss  {,'oreizl, 
Treue  und  Hechllichkeit  /erstörl,  l'cbcrinulli  mul  Onusamkeit  erzeii;,'l  und  d;i^  Gold  zum 
letzten   Maasstab  aller   \Viirdi;iki'il   erhebt. ') 

Im  Jahr  171  ersrhieiieri  (iesandte  der  >|iaMis(hen  \'ülker  \<)r  dem  Senat,  welche 
llehentlieh  und  auf  den  Knieen  baten,  dass  man  die  Biindesjjendssen  niclil  ärjjer  als  Feinde 
mittle  behandeln  lassen.  Der  Senat  gebot  dem  Prätor  ein  Schiedsf^erieht  aufzustellen  und 
gestaltete  den  Spaniern,  sich  selber  ihre  .\nwalte  aus  den  riunischen  Grossen  zu  erwählen; 
worauf  sie  den  Markus  f'orcius  Calo,  den  Piiblius  Cornelius  Scipio,  den  Sohn  des  Africanns, 
den  Lucius  .\emilius  Paulus  und  den  Gajus  Sulpieius  Galhis  erwählten,  Männer,  nicht 
weniger  durch  ihre  Sittenreiiiheit  als  durch  ihre  .Vbkunfl,  letzterer  naiuiMillicli  durch  seine 
Freundsciiaft  für  Aemilius  Paulus,  seine  grosse  Kenntniss  der  griechischen  Lilteratur  und 
seine  leidenschaftliche  Vorliebe  für  die  .Astronomie  Iierühml.  .\ber  gleich  der  er-.le  An- 
geklagte, der  Prätor  Markus  Tilinnius,  wurde  nach  dem  dritten  Vcihör  freigesprochen; 
zwei  andere  Prätoren,  .Markus  Furius  IMiilus  und  .Markus  .Malienus,  entzogen  sicli  nach 
zwei  Gerichtssitzungen  der  N'erurlhoilung  für  die;  emiiörendsten  Verbrechen  durch  frei- 
willigen .\ustritt  aus  dem  Staatsverband,  indem  der  eine  nat  h  Tibur,  der  andere  nacli 
Praeneste  übersiedelte.  Diess  schützte  damals  noch  vor  aller  weitern  gerichtlichen  Ver- 
ifdguug.  Ja  es  gieng  das  Gerücht,  als  wenn  gerade  die  .\nwalle  die  ,\nklage  \ornehmer 
und  einllussreicher  Männer  hinderten;  und  wenn  diess  auch  kaum  glaublich  sclieint,  so 
erhielt  der  Verdacht  neue  .Nahrung,  als  der  Prätor  plötzlich  eigenmächtig  (!ie  Untersuchung 
niederschlug  und  nach  seiner  Proxinz  abreiste.  \ur  soviel  erlangten  die  Spani<'r,  dass  die 
ßestimmung  des  Preises  bei  den  Gelreidclieferungen  nicht  den  römischen  Beamten  Ober- 
lassen war,  dass  die  Spanier  die  Zölle  nicht  nach  dem  .\nschlag  der  Präloren  verpachten 
musslen  und  dass  kein  Kriegsvolk  zur  Einziehung  der  Gelder  in  die  Städte  verlegt  wer- 
den durfte.  -) 

Noch  .\ergeres  wurde  aus  Grieclienland  berichtet,  wo  der  C<msul,  der  l'rälor,  Hatipt- 
leute  und  Gemeine  den  römischen  .\amen  beschimpften.  Im  sich  zu  bereichern,  hallen 
Viele  freiwillig  Dienste  genommen;  wer  will  sich  wundern,  dass  sie  diesen  Zweck  vor- 
zugsweise im  .\uge  behielten.'^)  Dem  Prälor  war  die  Belagerung  der  Stadt  Ilaliartos  in 
Boeotien  aufgetragen,  weil  die  Einwohner  sieh  niil  dem  Perseus  verbündet  hatten.  Nach 
einer  hartnäckigen  Belagerung  war  die  Stadt  erobert  worden;  Greise  und  Kinder  wurden 
von  dem  erbitterten  Kriegsvcdk  niedergehauen,  die  wairenfähige  Mannschaft,  welche  sich 
auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben  halle,  zweilausend  und  fünfhundert  an  der  Zahl,  wurden 
sämmtlich    als    Sklaven    verkauft.     Sämmtliche  Kunstwerke    der    Stadt,  der    Schmuck    der 


>)  Salust.  Calilina  c.  10.   11. 
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Tempel  und  Heiliglhiimcr,  Bildsäulen  und  Gemälde,  wurden  fortgeschafft,  und  was  sich  von 
Kosthiirkeilen  \()rfnn(l,  auf  die  SrhiiTe  f^ehraclil.  In  Thehen,  das  sich  freiwillig  unterwor- 
fen, wurde  (1(11  FreiMiden  der  Römer  die  hörhste  Gewall  übertragen,  dagegen  die  Anhänger 
des  I'erseus  und  der  Makcdonier  mit  ihren  Familien  <"ifri'nlii(li  \erkaufl.';  Aus  dem  ge- 
rauhten Gelde  hat  I.ukretius  in  seiner  Vaterstadt  Anliuni  eine  Wasserleitung  angelegt  und 
mit  den  ("icniäiden  den  Tempel  des  Aesculap  geschmückt.-}  Sein  Nachfolger  Horlensius 
hat  sich  noch  grösserer  Verbrechen  schuldig  gemacht.  Er  halte  der  Stadt  Abdera  in 
Thrakien  eine  Kriegssteucr  von  100,000  Denaren  und  die  Lieferung  von  50,000  Scheffeln 
Getreide  auferlegt;  da  sie^sich  eine  Frist  erbaten,  um  Gesandte  an  den  Consul  und  nach 
Koni  vvc^en  dieser  Forderung  zu  scliicken ,  wurde  ihre  Stadt  überfallen,  die  Vornehmen 
mit  dem  neile  hingerichtet,  die  übrigen  Einwohner  als  Sdaven  verkauft.^)  Aehnliche 
Beschwerden  liefen  von  den  Alpen\ölkern  ein,  von  Islrien  und  Kärnthen,  welche  von 
willkürlichen  Erpressimgen  des  Consuls  Cassius  Unglaubliches  berichteten.  Dieser,  der  in 
Auuileja  an  der  Gränze  stand,  fasste  plötzlich  den  abenteuerlichen  Gedanken,  auf  eigne 
Faust  den  Krieg  gegen  Makedonien  zu  führen.  Zu  dem  Ende  musste  das  Kriegsvolk  sich 
auf  dreissig  Tage  mit  Lebensmitlein  versehen.  Wegweiser  wurden  von  den  Grenz\ölkern 
aufgeboten  und  der  Marsch  begann.  Aber  auf  halbem  Wege  kehrte  er  um  und  plünderte 
nun  aus  Aerger|  über  das  Misslingen  seines  Plans  die  Bundesgenossen,  deren  Gränzen  er 
durchzog,  und  schleppte  viele  tausend  Menschen  fort  in  die  Gefangenschaft.  ')  Aber  das 
Entsetzlichsie  wird  von  Chalkis  her  berichtet.  Diese  Stadt,  wegen  ihrer  vorzüglichen  Lage 
imd  ihres  trefflichen  Hafens  zur  Flottenstalion  bestimmt ,  halte  zwei  Jahre  nach  einander 
alle  denkbaren  Brutalitäten  einer  rohen  Soldateska  erdulden  müssen.  Trotz  fast  uner- 
schwinglicher Lieferungen  an  Lebensmitteln  hatte  sie  alle  l'nbilden  einer  eroberten  Stadt 
erfahren,  Ihre  Häuser  waren  eingenommen  von  den  Matrosen  und  der  Schiffsmannschaft; 
tagtäglich  nulssten  die  Einwohner  Plünderungen  und  körperliche  Missliandlungen  erdulden, 
viele  wurden  als  Sklaven  verkauft,  ihre  Tempel  und  Heiliglhümer  waren  alles  Schmucks 
und  aller  Zierden  beraubt,  welche  die  Präloren  auf  die  Schiffe  bringen  liessen.  Dem 
Beispiel  der  Befehlshaber  folgten  die  Soldaten;  ganze  Schaaren  verüessen  ihre  Fahnen, 
trieben  Handel  und  andere  Geschäfte,  oder  kehrten  nach  der  Heimalh  zurück.^)  Diesem 
Zustand  des  Heers  entsprach  der  Erfolg  der  Waffen.  War  der  Ausgang  des  ersten 
Feldzugs  traurig,  so  war  der  des  zweiten  schmachvoll.  Es  fehlte  wenig,  so  wäre 
der  Consul  in  Gefangenschaft  geratben.  Dieser  nämlich,  Aulus  Hoslilius,  hatte  wie  seine 
Vorgänger  seinen  Weg  durch  Ejiiruj^  genommen .    um    sich    mit    dem  Heere  in  Thessalien 
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zu  vereinigen.  Dieses  Land  war,  wie  damals  alle  Staaten,  dunh  zwei  sich  feindlicli  ge;,Mnfiber- 
slehende   I'arlheien  zerrissen;  die  einen  hielten  zu  den  Hörnern,  die  andern  zu  den  Make-' 
doniern.      Ilau|)t  der  ersten  war  Charops,    der  Knkel    t\v>  .Mannes,    der     im    ersten    Make- 
donischen  Krie^'e  vorzüglich  die   Vcrlrciitnng    des  IMiilippu^    aii>   Epirus  bewirkt,    und   »ich 
immer  als  treuer  Freund    der    Römer    hcwiescn    halte.     Der  jüngere  Charops,    nach    dem 
Wunsche  seines  Grössvalers  in  Koni  erzogen,  maciile  \(in  dem  Einflus»,  den   iinn  die  Ver- 
bindungen  mit  \ielcn  römischen  Grossen  sicherten,    den   nichtswürdigsten  Gcl>rauch.     Von 
Natur  ränkesüchtig  und  voller  Tücke,  suchte  er  alle  angesehenen  Miinner  hei  den  Hörnern 
zu  veriliichtigen.      l'nd  seine  Angebereien   t'anJen  eine  scheinbare  Begründung,    weil    viele 
von  der  (iegenparthei  ehemals  mit  den   Königen   von  .Makedonien    in  N'erbindung  gestanden 
hatten.     .\ber  das  Haupt  derselben,  Kephalos,    ein  eben  so  würdiger  als  allgemeiu  geach- 
teter Mann,   wiewohl  er  Alles  lieber  als  einen  Krieg  zwischen  Rom   und   Makedonien  ge- 
wünscht,   halte    es    sich    zum   Gesetz    gemacht,    den  Römern    als  Bundesgenosse  Hülfe    zu 
leisten,  aber  sich  von  aller  feilen  Kriecherei   und  Schmeichelei  entfernt  zu  hallen.     .Anfangs 
hatte    er  im   Bewusstsein  seiner  guten  Sache,  die   Tnitriebe  des  Charops  verachtet,   aber  da 
er  wahrnahm,  dass  die  Römer  gegen  die  Verdächtigungen  nicht  uuempränglicli  waren   und 
dass  eine  Anzahl  vornehmer  Aetoler  nach  Rom   berufen    worden    waren,    that   er    nothge- 
drungen  den  einzigen  Schritt,  der  ihm  Rettung  hoffen  liess,  und  schloss  ein  Bündniss  mit 
dem   König  von  .^lakedonien.    Die  Verhandlungen   waren   noch   nicht  zum  Abschluss  gekom- 
men  und  der  Consnl   trat   arglos  seine  Heise  durch  Epirus  an.    Da  beschlossen  zwei  Epirolen, 
Theodotus    und  Philoslralus ,    durch  einen  wichtigen   Dienst    den   König    ihrem   Volke   noch 
mehr  geneigt  zu  machen  ,    verriethen    ihn»  den  Aufenthalt  des  Cousuls  und  luden  ihn  ein, 
in  Eilmärschen  herbeiznkomnien.     Zum  Glück  wurde  Perseus  von  den  .Molossern  am  Flusse 
Aöus  aufgehalten,  der  Consul  wurde  gewarnt,  schiffte  nach  .\nticyra  und  kam   auf  einem 
andern  Wege  nach  Thessalien.     Aber  der   unter   imglücklichen  Vorbedeutungen  begonnene 
Feldzug    nahm    einen    eben    so    unglücklichen    .\usgang;    der     Consul    wurde    beim  ersten 
ZusammentretTen   mit  dem  Feind  geschlagen,   und  alle  seine  Versuche,   in   .Makedonien   ein- 
zudringen,   wurden    von    den  Makedoniern  vereitelt,')     Selbst    auf  die  See  hat  der  König 
sich  gewagt;    er   überfiel    die   römische   Flotte    bei  Oreum ,    nahm    zwanzig  Getreideschiffe 
mit  der  Fracht,  versenkte  die  übrigen   in's  Meer    und    führte    sogar    \ier  Kriegsschiffe    mit 
sich    fort.  -)     Noch    ungeschickter    wurde    der    Krieg    in    Illyrieu   geführt ,    wo    der    Prätor 
Appius    Claudius    durch   seinen    Unverstand    eine;    schimpfliche    Niederlage    erlill    und   viele 
Tausende  an  Gefangenen  verlor.^)     Ja    so   mächtig   fühlte    sich   der   König,    dass    er  eine 
empfindliche  Rache   an    den  Thrakern    und  Dardanern    für    ihre    verheerenden  Einfälle  zu 
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nehmen  Itescliloss,  und  überall  siegreirli,  noch  in  der  Mille  de»  VVin(ers  mi(  12,000  Mann 
•■inen  Fel(l/ii{;  naili  Illyricuni  iinlernahni,  und  s«  grosse  Forlschrille  oiachle,  dass  die 
Kömer  nirgends  mehr  das  Feld  hallen  konnlen.  Kinc  Menge  fesler  IMiilze  giengen  \er- 
loren,  und  der  Schrecken  der  Makedonischen  WalTen  war  so  allgemein  vcrhreilel,  dass 
ein  vornehmer  Aeloler,  Archidamos,  den  (iedanken  lassen  konnte,  die  fesle  Sladl  Siralos, 
welche  am  And»rakischen  Meerhuseii  lag,  ihm  in  die  Hände  /u  spielen.  Nur  ein  glücklicher 
Zufall  vereilelle  den  kühn  entworfenen  Plan.')  Also  am  Knde  des  zweiten  .Jahrs  waren  die 
Makedonier  auf  allen  Punkleu  siegreich.  Das  Reich  war  von  allen  Seiten  durch  die  letzten 
Siege  gesich(!rl;  die  Thraker  und  Dardaner  geschreckt;  die  Illjrier  in  ihrem  eignen  Lande 
bedroht,  die  Kpirolen  verbündel,  Thessalien  zum  Thcil  beselzl,  ganz  Griechenland  in  un- 
ruhiger Bewegung;  noch  ein  entscheidender  Sieg  und  Perseus  durfte  hoffen,  die  Körner 
aus  Griechenland  zu  vertreiben  und  die  Macht  und  das  Ansehen  des  Makedonischen  Keicbs 
für  eine  ferne  Zukunft   neu  zu   begründen. 

Der  römische  Senat,  als  von  allen  Seilen  rnfiille  und  Niederlagen  berichtet  wurden, 
Klagen  und  Keschwerden  einliefen,  war  bemüht,  den  Uebelsländen  nach  Kräften  zu  be- 
gegnen. Wie  er  die  Spanier  zufrieden  zu  stellen  gesucht  hatte,  so  wurde  auch  den  Gal- 
lischen Fürsten  Genuglhuung  versprochen,  wenn  der  Consul  Cassius  nach  Kom  zurück- 
gekehrt wäre,  denn  er  stand  damals  noch  beim  Heere.-)  Den  Abderiten  wurde  die  Ver- 
sicherung gegeben,  dass  der  Prälor  ohne  Befehl  des  Senats  gehandelt  habe  und  dem  Consul 
Hostilius  und  dem  Prälor  Horlensius  befohlen,  alle  Bürger  von  Abdera,  die  als  Sklaven 
verkauft  worden  wären,  wieder  in  Freiheit  zu  setzen.")  Der  gleiche  Beschluss  ergieng 
hinsichllich  der  Chalkidenser  und  wurde  für  die  Zukunft  untersagt ,  Kriegsvolk  in  die 
Häuser  der  Bürger  zu  verlegen.')  Lukretius  wurde  in  Anklagezustand  versetzt  und  um 
100,000  Seslerzen  gebüsst. '')  Endlich  wurden  Gesandten  nach  Makedonien  geschickt,  welche 
dem  Consul  Hostilius  die  Kückkehr  nach  Kom  geboten. '')  Eine  neue  Aushebung  ward 
angeordnet,  und,  damit  keine  Parlheilichheit  hinsichtlich  der  Befreiuneg  vom  Kriegsdienst 
geübt  werde,  die  Ausführung  den  Präloren  übertragen.  Auch  die  Wahl  der  Kriegsobersien 
sollten  nicht  länger  den  Consuln  überlassen  bleiben ,  sondern  wie  früher,  vom  Volke  vor- 
genommen werden.  Zugleich  forderten  die  Censoren  alle  Beurlaubten  bei  Eiden  auf.  zu 
ihren  Fahnen  zurückzukehren.')  Endlich  wurden  Gesandten  nach  Griechenland  geschickt, 
welche    zuerst   in    Theben    und   dann    in  allen    Staaten  des  Peloponnes   den    Beschluss   des 
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Senats  vorlasen,  das*  Niemand  den  römischen  Heamteri  irgend  eine  Leistung  schuldig  sei, 
als  mit  (jenehmi^'iing  des  Senats.  ')  Eine  Verfügung,  welche  einigcrniassen  das  gesunkene 
Vertrauen  wieder  herstellte,  leberliaupt  entfaltete  der  Senat  eine  wunderbare  Thiiliiikeit, 
und  je  geringer  der  Erfolg  der  Wallen  war,  desto  mehr  suchte  er  durch  das  lehendige 
Wort  urul  die  Künste  der  Diplomalik  auf  die  Gemülher  einzuwirken.  -)  Dabei  wurden 
die  Kriegsrüslungen  mit  der  grössten  Eebhaftigkeit  betriehen  und  im  Anfange  des  Jahres 
1()9  stand  ein  neues  wohlgerüsletes  Heer  an  den  Grenzen  von  Thessalien,  unter  dem  Befehl 
des  Consuls  (Juintus  Marcius   IMiili|i|Mis. 

Mit  dem  neuen  IJelehlshaber  nahm  der  Krieg  ollenbar  einen  verschiedenen  Charakter 
an.  Der  Consul,  derselbe,  der  als  (lesandter  an  Perseus  sich  seiner  Klugheil  rühmte, 
hatte  bisher  mehr  in  Unterhandlungen,  als  auf  dem  Schlachtfeld  sich  ausgezeichnet.  .Man 
hat  ihm  vorgeworfen,  dass  er  zu  schnell  der  Verzagtheit  sich  iiiugegeben;  und  als  ein 
Mann  von  sechzig  Jahren  und  durch  eine  gewisse  Beleibtheit  an  raschen  Bewegungen 
gehindert,  mochte  er  keine  grossen  Erwartungen  erregen.  Dennoch  war  er  in  Ertragung 
von  Beschwerden  und  in  allen  kriegerischen  Lebungen  dem  Heere  Muster  und  Vorbild. 
Auch  die  Haschheit  des  Entschlusses  ward  nicht  vermisst,  eher  besonnene  L'eberlegung  und 
Beharrlichkeit. ')  Während  nun  die  Homer  die  bisherigen  Fehler  erkannten  und  eine  neue 
Art  der  Kriegsliihrung  begannen,  schien  auf  den  König  von  Makedonien  der  über  alles 
Erwarten  günstige  Erfolg  einen  höchst  nachtheiligen  Einduss  auszuüben.  Hatte  er  bisher 
als  besonnenen  Staatsmann  und  als  külinen  und  unternehmenden  Feldherrn  sich  bewährt, 
so  schien  er  jetzt  unentschlossen  und  ralhlos  die  kommenden  Ereignisse  zu  erwarten.  Das 
römische  Heer  stand  an  der  Grenze,  und  ein  Einfall  war  mit  Bestimmtheit  zu  erwarten. 
Gleichwohl  begnügte  sich  Perseus,  die  Gebirgspässe  zu  besetzen,  während  er  selbst  unlhätig 
in  Dium  blieb  und  an  der  Küste  hin  und  herzog,  als  drohe  von  dort  die  grösste  Gefahr.  '*) 
Aber  der  Consul  hatte  mit  einer  Zuversicht,  die  an  Tollkühnheit  grenzte,  das  sehr  hohe 
Gebirge  überstiegen  und  bedrohte  die  Stellung  des  Königs  im  Bücken.  Dieser  befand  sich 
gerade  im  Bade,  als  ein  Eilbote  die  Nachrichl  brachte,  die  feindlichen  Vor|)osten  stünden 
nur  wenige  Stunden  von  der  Stadt.  Wie  vom  Donner  gerührt,  stürzte  der  König  fort  mit 
den   Worten:    Wie?  Besiegt    noch  vor  der  Schlacht?    und    dachte   jet/t   nur    noch  an  die 
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Rettung  seiner  Schätze.  Er  gab  die  feste  Stellung  im  Gebirge  auf,  zog  die  verchiedenen 
Abtbeilungen  des  Heeres  an  sich,  liess  alle  vergoldeten  Statuen,  die  sich  in  Diuni  befanden, 
einschifTen  und  zwang  die  Einwohner,  mit  ihrer  Habe  nach  Pydna  überzusiedeln.  .Fa,  so 
gross  war  seine  Angst,  dass  er  den  Xikias,  seinen  Vertrauten,  nach  Pella  sandte ,  um  den 
königlichen  Schatz  ins  Meer  zu  versenken  und  den  Anilninikns  nach  Thcssaloiiika,  um  die 
Scliilfswcrlten  in  Brand  zu  stecken.  Letzterer,  mit  dem  Wankelmulli  des  Königs  nicht  unbe- 
kannt, zögerte  und  sah  seiner  haldigen  Keue  entgegen;  während  Nikias  gehorsam  seinen 
Auftrag  theilweisc  vollführte.  Doch  auch  diese  Thorheit  liess  sich  wieder  gut  machen, 
weil  der  grösste  Theil  des  versenkten  (loldes  durch  Taucher  wieder  aufgefunden  wurde. 
Der  König  schämte  sich  aber  seiner  lehcreilung  so  selir,  dass  er  nicht  nur  die  Taucher 
aus  dem  Wege  schaffen  liess,  sondern  später  auch  den  Nikias  und  .Vndronikus  bloss  darum 
ermordete,  damit  kein  lebender  Zeuge  jeuer  Schwäche  gefunden  würde.  Dieser  plötzliche 
Uebergang  von  einer  zur  Schau  getragenen  Volksfreundlichkeit  zu  tückischer  Grausanikeil, 
diese  Rathlnsigkeit  nach  so  viel  Besonnenheit  und  Klugheit,  war  schon  dem  Polybius  ein 
solches  Räthsel,  dass  er  zweifelte,  ob  es  als  Unverstand  oder  als  Wahnsinn  zu  deuten  sei. ') 
Indessen  diessmal  wenigstens  entgieng  er  der  verdienten  Strafe  der  Thorheit.  Denn  der 
römische  Feldherr,  nicht  minder  übereilt,  musste  nach  raschem  Vordringen  eine  rück- 
gängige Bewegung  machen  und  verlor  die  Zeil  mit  der  HerbeischaPTung  der  Zufuhr,  und 
um  die  Verbindung  mit  Thessalien  zu  unterhalten.  Die  Streifzüge  der  Flotte  bis  nach 
Thessalonien,  die  Landungen  an  der  Küste,  die  Belagerung  von  Kassandrea,  die  wieder 
aufgegeben  wurde,  konnten  so  v^enig  entscheiden,  als  die  Verstärkungen,  welche  die  Könige 
Eumenes  und  Prusias  sandten.  Das  königliche  Heer  stand  unbeweglich  zu  Dium  und  der 
Consul  war  mit  der  Einrichtung  der  Winterquartiere  beschäftigt.  So  wenig  Vertrauen 
hatte  der  Feldherr  zu  seinen  Erfolgen,  dass,  als  eine  rhodische  Gesandtschaft  wegen  der 
glücklichen  Eröffnung  des  Feldzugs  ihn  begrüsste,  er  diesen  rieth,  die  Vermittlung  zwischen 
den  kriegführenden  Theilen  zu  unternehmen,  eine  Gelegenheit,  welche  dieselben  um  so 
begieriger  ergriffen,  als  sie  in  jener  Aeusserung  ein  Geständniss  der  Schwäche  zu  erkennen 
glaubten.  So  erschienen  zugleich  mit  den  Gesandten  des  Königs  Prusias  die  Rhodier  in 
Rom,  und  drangen  mit  solchem  Ungestüm  auf  Abschluss  eines  Friedens,  dass  sie  erklärten, 
durch  wessen  Schuld  der  Friede  verhindert  werde,  gegen  den  würden  sie  sich  weitere 
Massregeln  vorbehalten.  Statt  einer  Antwort  liess  der  Senat  den  Beschluss  vorlesen,  wo- 
nach die  Karier  und  Lykier,  welche  bisher  Unterthanen  der  Rhodier  gewesen  war^n,  fortan 

I)  Liv.  1.  1.  c.  6.  7.  10.   Polyb.  .ip.  Mai  nova  Sciippt.  Coli.  Lib.  XXVIli.  1.  p.  404;  ferner  Id.  XXXVIII.  9,  4. 

äioTf  SianofieXti  nörfya  iJtt  if'yfiy  tn\  rmr  roiourioy  uXoyioriav  tj  Saiuoyoßf.aßiiav',  Soxfl  fitrioi  Saitiovoßläßuay, 
o'iTirf^  ftpiiyrai  /liv  tou  ut'yaia  toX^üv  xai  TiatiaßäXXoyrai  ^\v  rji  yju/ij^  Tiantaai  Se  to  auvi^ov  ty  Tai;  frTtßovXais^ 
ßXtTcoyrn  airö  xal  Suydfityoi  nfctVrfi)'.  In  demseicen  Sinne  nennt  ihn  Plut.  V.  Aera.  P.  c.  9.  rannyo; 
n.  C3p.  8.  Tia^ioy  Tf  TrayToSaTiiöy  xat  yoatjuitTtoy  h'oyTuy  frr^toTfvfy  ^  tfiXa^Ufti'a,  LiV.  XLIV.  10.  10.  7.  sluUliia 
et  segnitia  hoslis.     Appi-Tii.  Marcdon.  r.  14. 
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für  frei  uml  unabliiin^'ig  erklärt  wurden,  worauf  der  grüss?preclierische  Gesandte  ausser 
aller  Fassuiif,'  demüllii^  um  Sclionuiij,'  bat.  '}  Trotz  allem  dem  slauden  die  Angelegen- 
heilen  der  UiuntT  im  höcli>(eii  (iradc  njisslicli.  Der  glücklich  hegunnene  Fcld/ug  hatte 
schmählich  geendet,  und  es  \Nar  vorauszusehen,  dass  diese  Art  der  Kriegsführnng  zu  keinem 
Ende  führen  könne.  Der  riimische  Stolz  erwachte.  Es  schien  unerträglich,  dass  Perseus 
als  ein  ehenhürtiger  Gegner  schon  das  drille  Jahr  aller  Anstrengungen  der  Riimer  spotte. 
Es  herrschte  die  allgemeine  l'eberzeugung,  dass  weil  mehr  Uugeschicklichkeil  der  römi- 
schen l'eldherrn,  als  die  eigem-  Taitferkeil  den  König  schütze,  und  es  wurde  öffentlich 
geäussert,  dass  mit  Beseitigung  aller  ehrgeizigen  Wünsche  und  [lersönlichen  Einflusses 
ein  Mann  zu  wählen  sei ,  würdig  ein  römisches  Heer  zu  führen.  Daher  richteten  sich 
die  Augen  des  Volks  auf  den  Lucius  Aemilius  Paulus.  Er  war  der  Solui  des  in  der 
Schlacht  bei  Cannä  gefallenen  Cousuls  und  als  ein  Manu  yun  damals  sechzig  Jahren,  vom 
Alter  un''ebcu''t,  in  voller  Ueife  seiner  Kraft.  Wie  er  selbst  dem  erlauchten  Geschlecht 
der  Ai-milier  angehörte,  so  sland  er  mit  den  vornehmsten  Männern  Rom's  in  verwandt- 
schailliclier  Verbindung.  Seine  (iattin  geliörle  dem  Geschlechte  der  Papirier  au;  seine 
Schwester  war  dem  altern  Scipio  vermählt.  Sein  ältester  Sohn  war  von  Cornelius  Scipio, 
dem  Jüngern,  an  Kindesslelle  angenommen  worden,  sowie  sein  zweiter  Sohn  in  das  Ge- 
schlecht der  Fabier  aufgenommen  war.  Seine  ältere  Tochter  ward  dem  Sohne  des  M. 
Porcius  Calo  vermählt;  die  jüngere  dem  Aelius  Tubero,  der  nicht  minder  durch  seine  Ar- 
muth,  als  durch  die  Reinheit  seiner  Sitten  bekannt  geworden  ist.  In  einem  Zeilalter, 
das  reich  v\ar  an  grossen  Männern,  wurde  Aemilius  Paulus  als  einer  dir  würdigsten 
genannt,  der  nicht  durch  Demülhigung  die  Gunst  des  Volks  suchte,  noch  durch  die 
Künste  der  Schmeichelei  sieh  Einfluss  und  Ansehen  zu  erwerben  suchte,  sundern  dessen 
Wahlsj)rucli  Tapferkeit,  Treue  und  Gerechtigkeit  gewesen  ist.  Daher  ward  er  bei  der 
Bewerbung  um  die  Aedilität  als  der  erste  von  zwölf  Mitbewerbern  erwählt.  Bald  erhielt 
er  die  Würde  eines  Augurs,  deren  Bedeutung  er  durch  seine  Gewissenhaftigkeit  erhöhte; 
denn  er  hielt  fest  an  dem  allen  Herkommen  und  aller  Sitte,  besorgte  mit  Ernst  und  Eifer, 
was  seines  Amtes  war,  und  urtheilte  mit  Recht,  dass  die  Nichtachtung  alter  ehrwürdiger 
Gebräuche  immer  der  Anfang  aller  Staalsumwälzungen  gewesen  sei.  Derselbe  im  Kriege; 
von  wenig  Worten,  streng  und  rauh,  hielt  er  mit  eiserner  Beharrlichkeit  auf  Zucht  und 
Ordnung,  gegen  In  gehorsame  un\ersöhnlicli,  war  er  leutselig  und  gerecht;  auf  den  Beifall 
des  grossen  Haufens  gab  er  Nichts.  Die  Gewöhnung  des  Kricgsvolks  an  Gehorsam  galt 
ihm  so  viel  als  eiia-  gewonnene  Schlacht.  Seine  Tüchligkeil  ha!  er  zuerst  in  Spanien 
bewährt,  wo  er  in  zwei  Schlachten  den  Feind  schlug,  äöO  Städte  und  Schlösser  eroberte. 


')  I.iv.  I.  I.  c.  7:  r.  i:!,  wo  die  woilcrn  l'iilürnelimun^cn  des  Cousuls  erzählt  werden,  c.  1'»,  die  (iesaudt- 
scliafl  der  Ithodier  —  so  liaUe  CKiiidius  bcriehlel  —  andere  wollten  allerdiiiu'S  von  einer  Antwort  wissen, 
die  indessen  wohl  wcni'er  friedfertig  war.    1.   I.  c.   15.     cfr.  Pol>b.  XXIX.  7.     Die  AuifiiUrunj  unterblieb. 
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überall  Frieden  und  Verlraucn  wieder  luTStellte,  und  um  keinen  Se>ter/.  reicher  nach  Italien 
kam.  Als  Consul  hat  er  den  Krieg  gegen  die  Ligurer  geführt,  den  fünfmal  starkem  Feind 
besiegt,  und  durch  Schonung  und  Mässigung  das  besiegte  Volk  gewonnen.  Später  hat  er 
sich  noch  einige  Mal  für's  Consulat  gemeldet,  aber  ohne  Erfolg.  Es  stand  ihm  der  Hass 
und  Neid  im  Wege,  der  auch  den  grossen  Scipio  aus  Rom  vertrieben.  Die  mehr  und 
melir  entfesselte  Begehrlichkeit  der  Menge  mochte  sicli  ungern  unter  das  Ansehn  grosser 
Männer  beugen,  die  dem  Volke  zu  schmeicheln  nidil  ^erslan(len.  Seitdem  lejiie  der  ein- 
fache Mann  zurückgezogen,  der  Erziehung  seiner  Kinder.  .Man  sah  ihn  oft  beim  Unter- 
richt zugegen,  wodurch  damals  griechische  Meister  die  römischen  Jünglinge  mit  der  I>iebe 
zur  Wissenschaft  erfüllten.  Und  Aemilius  Paulus  schien  beinahe  vergessen,  als  die  Nolh 
des  Vaterlandes  seinen  Namen  wieder  in  Erinnerung  brachte.  Das  Volk  erschien  vor  seiner 
Thüre,  und  forderte  mit  Ungestüm,  dass  er  sich  um  das  Consulat  bewerben  solle.  Er 
zögerte;  doch  endlich  bestimmte  ihn  der  Ralh  der  Freunde,  und  er  ward  der  erste  und 
einstimmig  gewählt,  der  Krieg  gegen  Perseus  ohne  Loos  ihm  übertragen.  Als  er  von  dem 
jubelnden  Volkshaufen  begleitet,  vom  Markt  nach  Hause  kam,  und  die  Menge  vor  der 
Thüre  entlassen  hatte,  begegnete  ihm  in  der  Vorhalle  seine  kleine  Tochter  Tertia  in  Thränen. 
Auf  die  Frage  nach  der  Ursache  ihres  Kummers,  erwidert  .sie:  .\ch!  Valer,  du  weissl 
nicht,  dass  Perseus  gestorben  ist,  Diess  war  der  Name  ihres  Liebiingshundes.  Du  bringst 
mir  Glück,  mein  Kind,  entgegnet  er.  Die  Vorbedeutung  nehme  ich  an,  und  werd  es  mit 
der  Götter  Beistand  wohl  vollbringen.  ') 

Mit  Ende  April  waren  die  Rüstungen  vollendet.  An  dem  Tage,  wo  er  sich  in  Rrun- 
dusium  eingeschifft,  landet  er  in  Corfu;  fünf  Tage  später  brachte  er  dem  Apollo  in  Delphi 
ein  Opfer  dar;  in  den  nächsten  fünf  Tagen  kam  er  in  Thessalien  beim  Heere  an;  fünf- 
zehn Tage  später  war  der  Feind  geschlagen,  der  König  gefangen,  Makedonien  unterworfen, 
der  Krieg  beendet.  Diesen  Sieg  hat  ein  Feldherr  errungen,  der  Kühnheit  mit  Besonnen- 
heit, Raschheit  mit  Ueberlegung  zu  vereinigen  wussle,  der  unerschrocken  in  jeglicher  Ge- 
fahr, im  Gewühl  der  Schlacht  sich  jene  heitere  Ruhe  wahrte,  welche  die  Gunst  des  Au- 
genblicks zu  ergreifen  weiss.  Dieser  seltenen  Feldherrengrösse  gegenüber  schien  Perseus 
mehr  und  mehr  seinen  frühern  Charakter  zu  verläugnen.  Zwar  noch  einmal  hat  ihm  das 
Glück  gelächelt.  Die  Baslarner,  die  sein  Vater  aufgewiegelt  hatte,  erschienen  wieder  zahl- 
reich an  der  untern  Donau,  ein  schlagfertiges  Heer  von  zehntausend  Fussgängern  und 
ebensoviel  Reiterei,  boten  sie  dem  König  ihre  Dienste  an.  Der  Ruf  der  Unbesiegbarkeit 
gieng  vor  ihnen  her.  Seit  Jahren  fern  von  ihrer  Heimath,  kannten  sie  keine  Beschäfti- 
gung, als  den  Krieg;  rühmlicher  als  durch  den  Schweiss  und  die  Arbeit  ihrer  Hände,  ihr 


1)  Pliit.  V.  Acm.  P.  c.  2.  3.  4  5.  6.  7.  10.  Nach  Plulareti  erhielt  er  die  Provinz  ohne  I.oos,  nach  Livius  XLIV.  17 
hingegen  fand  das  Loos  staU,  welches  allerdings  nicht  ganz  mit  der  .4uffordcriing  an  .iemilius  sich  zu 
bewerben,  übereinstimml.  cfr.  c.  IS.  20.  cfr.  Cic.  de  Div.  I.  46.    103.  II.  40.  83. 
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F-eben  zu  gewinnen,  schien  es  «lunli  Tapferkeil  Ruhm,  Ehre  und  Beule  zu  erwerben. 
Anf;»n^'s  ergrilT  Perseiis  niil  Begierde  die  dargehdleiie  (ielegenheil.  Es  giengen  leiten  liin 
und  her,  die  Bedingungen  zu  hesliunnen,  und  die  Barbaren  liesscn  sieh  bewegen,  an  die 
(iränze  Makedoniens  zu   riieken. 

Aber  als  der  König  \(tn  den  Summen  hörlc,  welehe  r,ie  für  ihre  Dienste  forderten, 
zog  er  sieh  erselirocken  zuriiek.  Jetzt  wollte  er  nur  die  Ilalfle  in  seine  Dienste  nehmen, 
jetzt  sprach  er  von  den  Gefahren,  die  eine  sidehe  Masse  fremder  Söldner  seinem  Lande 
bringen  könne,  und  da  di«;  Kellen  darauf  drangen,  dass  er  die  Löhnung  vorausbezalilen 
müsse,  zersehlugen  sich  die  Unterliandlungon. ')  Noch  sehmutziger  hat  er  gegen  den  König 
Genthius  von  Illyrien  gehandelt.  Dieser  erklärte  sich  zum  Bunde  gegen  Rom  bereit,  wenn 
ihm  der  König  dreihundert  Talente  zahle.  Perseus  lud  die  lllyrier  ein,  das  Gold  in  Em- 
])fang  zu  nehmen.  Er  zählte  es  ihnen  vor  und  erlaubt<'  ihnen,  ihre  Siegel  draufzudrücken, 
aber  aus  den  Händen  es  zu  geben,  vermogte  er  nicht,  denn  er  halte  vernommen,  dass 
Genthius,  übermüthig  durch  die  V^ersprechungen  des  Perseus,  sich  an  den  riimischen  Ge- 
sandten vergrilTen  habe  und  dass  ihm  jeder  Rückweg  abgeschnitten  sei.  .\lso  meinte  er, 
er  könne  die  Kosten  sparen,  und  behielt  das  Geld  zurück.  -)  Einen  ähnlichen  Ausgang 
nahmen  die  Unterhandlungen  mit  dem  König  Eumenes.  Dieser,  der  sich  schon  im  ver- 
flossenen .lahr  gegen  die  Römer  höchst  zweideutig  bewiesen ,  halte  den  .>I(>rdansclilag  auf 
sein  Leben  so  ganz  vergessen,  dass  er  mit  Perseus  in  Lnlerhandlung  trat.  Tausend  Talente 
forderte  er,  wenn  er  unthätig  während  des  Kriegs  bliebe;  fünfzehnhundert,  wenn  er  den 
Frieden  mit  den  Römern  zu  Stande  brächte.  Darauf  derselbe  Gang  der  Unterhandlungen ; 
während  Eumenes  das  Geld  vorausverlangt,  verspricht  Perseus,  es  am  Ende  des  Kriegs  zu 
zahlen;  während  jener  eine  Sicherheit  begehrt,  will  es  Perseus  in  Samolhrake  niederlegen. 
Unter  diesem  traurigen  Hader  zwischen  Habsucht,  Treulosigkeit  und  Geiz';  entschwand 
die  Zeit,  der  Frühling  naht  heran  und  der  römische  Feldherr  .Veniilius  eischeinl  im  Lager. 
Der  Consul  that  dem  Heere  seine  Ankunft  durch  einen  Tagesbefehl  kund.  Er  erinnerte 
das  Kriegsvolk  an  seine  Pfliclil  uinl  sprach  über  den  Krieg.  Was  zu  lluiu  sei,  das  habe 
der  Feldherr  zu  bestimmen  und  zu  beschliessen,  entweder  allein  oder  mit  dem  Kriegsrath. 
Wen  er  nicht  befrage,  der  habe  zu  schweigen  und  zu  gehorchen.  Sonst  habe  der  Soldat 
für  Dreierlei  zu  sorgen:  dass  sein  Leib  stark  und  rüstig,  das»  seine  Waffen  im  guten 
Stande  seien,  dass  er  Mundvorratli  bereit  habe  für  unerwartete  Befehle.  Für  .\lles  .Vndere 
werden  die  Götter  und  der  Feldherr  sorgen.     Wo  die  Soldaten   P»alh  pflegen,    wo    sie  die 


<)  Baslanicr  Liv.  l.  I.  c.  iO.  A|>|iiaii.  Maccdoii.  \VI.  11.  ncmit  die  Baslariicr  lielcii  ,  den  FUbror  Clodios. 
Hapcgen  Livius  wesenllicti  richti(,'er  Clondious.  Der  Führer  halle  für  sich  1000  '.lOldstücke,  für  jcdco  Reiter  10, 
für  jeden  Fussgäiiger  5,  aber  baar  und  vorausbezahlt  verlang).    Plut.   V.  A.  P.  c    12 

5)  Liv.   1.   1.  c.  27.     .\ppian.  Macedon.  c.   16.     Plul.  c.  13. 

3;  Liv.  1.  1.  c.  24.  25.     Appian.  Macedon.  c.  16. 
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Maasrogoln  des  Faldlierrn  der  Bcurllieiliing  unterwerfen,  seine  Befehle  bekritteln,  dasei  Alles 
verloren.  Er  werde  dafür  Ijeniiihl  sien,  dass  sie  Gelefrenheit  zu  einem  ehren\ollen  Kampfe 
liiilton  ;  \on  ihnen  erwarte  er,  dass  sie  ihre  Schuldigkeit  ihuii. ')  Als!)old  entstand  eine 
freudige  Bewegung  im  Lager.  Das  sei  die  Sprache  eines  Soldaten ;  hisher  habe  man  nur 
/u  oft  Advocalengeschwälz  gehört.  Jeder  eilt  zu  seinem  Geschäft.  Dort  sah  man  Schwerter 
schärfen,  hier  Heime,  Scliilde,  Harnische  putzen;  der  eine  passl  sich  Wallen  an,  andere 
schwingen  Speere,  üben  sich  im  Schwerter-Kampf,  bereiten  sich  \or  zur  Schiacht.  Den 
Feind  zum   Schingin   zu  liringen,  war  die  nächste  Sorge  des  Frldherrn. 

Im  Kriegsrath  waren  die  Meinungen  über  den  Plan  des  künftigen  Feldzugs  getheill. 
Das  römisciie  Fleer,  wenn  es  schon  in  Gonnoi  und  Heracleum  den  Schlüssel  von  .Make- 
donien in  Händen  bade,  und  im  Besitz  des  Thals  \on  Tempc  \>ar,  konnte  dennoch  niciit 
in  Makedonien  vordringen.  Denn  eingeklemmt  zwischen  einem  Gebirgsarra  des  Olympos 
und  dem  Meere  iiatte  es  vor  sich  das  breite  Flussbelt  des  Enii)eus  mit  hohem  Ufer,  wel- 
ches durch  die  slärckstcn  Vcrschanzungeu.  Tliürme  und  zahlreiche  Gesehülze  einer  un- 
durchdringlichen Mauer  glei(  h  geworden  war,  so  dass  die  Fr-itürmung,  welche  einige  in 
Vorschlag  brachlen,  als  l'nverstand  erschien.-)  Auch  die  Bedrohung  der  Makedonischen 
Küste  durch  die  Flotte,  um  eine  Theilung  der  Sireitkräfte  des  Feindes  zu  bewirken,  konnte 
nach  den  Erfahrungen  des  letzten  Jahres  keinen  Erfolg  versprechen.  Ueberdiess  war  die 
Zufuhr  der  Lebensmillcl  durch  die  leichten  Kaperschiffe  der  Makedonier  (Lembi;  bedroht. 
Somit  schien  der  Feind  unangreifbar,  denn  die  Bergpässe  >\aren  sämmtlich  wohl  ^ erwahrt, 
wenn  nicht  ein  neuer  Zugang  eröffnet  wurde.  Es  ist  nämlich  ^lakedonien  an  drei  Seiten 
von  hoben  (jcbirgen  eingeschlossen,  welche  zum  Theil  eine  Hölie  von  10,000  Fuss  und 
mehr  erreichen.  Gegen  Thessalien  der  Olympos  und  die  Canibunischen  Berge;  gegen 
Fpirus  und  lllyiien  das  Candavische  Gebirg;  in  Nordwesten  scheidet  der  Skardus  Make- 
donien vom  Lande  der  Dardaner  und  Illyrier;  südöMlich  schützt  der  Skoniius  und  der 
Ilaemus  gegen  die  Einfälle  der  Thrakier.  Von  diesen  Gebirgen  laufen  Flusslhäler,  durch 
den  Haliacmon,  Ludias,  Axios,  Strymon  und  deren  Nebenflüsse  gebildet  ynd  durch  Berg- 
ketten geschieden,  gegen  die  Meeresküste  aus,  und  geben  dem  Lande  einen  höchst  mannig- 
faltigen Charakter.  Die  Wildheit  der  Alpennatur  und  die  Fruchtbarkeit  des  Südens  finden 
sich  \ereinigl.  Ebenso  vorschieden  war  die  Bevölkerung;  Thraker,  Illyrier,  Asiaten,  Griechen  ; 
Hirten,  Bergleute,  Bauern,  Kaufieute;  palriarchalische  Einfachheit  und  städtische  Lejtpig- 
keil  begegneten  sich  auf  engem  Baume.  Wie  das  Land  in  seiner  Abgeschlossenheit  helle- 
nischer Bildung  späler  zugänglich  geworden  \^ar,  so  hatte  sich  neben  Wildheit  und  Rohheit 
noch   unverdorbene  Naturkraft  und  eine  gewisse  Frische  des  Geistes  ^hallen.     Kriegerischer 


'j  Liv.  1.  1.  0.  34. 

2)  Liv.   XI.IV.  20.  -2-.  35. 
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Mulli  und  Treue  gegen  ihre  Fürsten  zeichiicle    dio   .M;ikc(Ionier   an>,    und    die  Erinnerung 
an  die  Thaten  ihrer  Viiler  gah  ihnen  Zuvi'r>iilil   und   hiWicres  Vertrauen.  ') 

AomiliuÄ  Paulus,  mit  dem  Zu'^land  des  Makeih)nisc!ieu  Keiehs  nii-hl  urdiekannt ,  fand 
die  ein/ige  Aussicht  auf  Erlolg  in  der  L'eherra-ihung.  Kr  zog  Krkundigungen  hei  \qt- 
trauten  Marniern  ein  üher  die  BeschalTenheil  der  Wege  nach  der  Bergsladt  Pythion,  und 
da  er  liefriedigende  Auskunft  erhielt,  berief  er  zu  sich  den  Scipio  Nasika,  den  Schwieger- 
sohn des  Seipio  Africanus,  und  seinen  ältesten  Sohn,  den  Fahius  Maxinius,  vertraute  ihnen 
seinen  I'lan ,  inid  fragte,  ol)  sie  die  Ausfiilirung  ülieinehuioii  wollten.  Da  er  sie  beide 
bereitwillig  fand,  so  liess  er  achtlnusend  Manu  Fussvolk  nelist  liunderlundzwanzig  Ueitern 
und  zweihundcrl  Thrakern  und  Kretern  der  Küste  zu  nach  Ileracieum  marsciiieren ,  als 
sollten  >ie  auf  der  in  der  .Nahe  vor  Anker  liegenden  Flotte  cingeschifTl  werden,  um  den 
Feind  im  Rücken  zu  bedrohen.  Aber  nach  Sonnenunlergang  musslen  sie  plötzlich  die 
Kichlung  ihres  Marsches  andern;  sie  schlugen  den  Weg  nach  Perrhäbien  ein.  Sie 
hatten  den  Befehl,  nach  drei  Tagen  um  die  \ierle  Nachtwache  den  Feind  bei  Pythion  zu 
überfallen.  Und  so  geschah  es.  Denn  der  Consul,  um  die  Aufmerksamkeit  des  Feindes 
zu  (heilen,  liess  zwei  Tage  nach  einander  die  Makedonischen  Verschanzungen  am  Enipeus 
stürmen.  Ganz  unvorbereitet  aber  war  der  Feiiul  dennoch  nicht.  Denn  ein  kretischer 
L'eberläufer    halle   den    Perseus    von    der   Biclituug    des    nächtlichen  Marsches  in   Kennlniss 

')  Vgl.  über  die  Makcdoiicr :  Eine  cllinographischG  Cnlersuchiin;;  von  K.  0.  Müller.  Berlin  ISä.j.  Die  Ab- 
stamiuung  der  Makedunier  ist  noch  immer  ein  iingclöslcs  Problem,  das  auch  Altiller  der  Lösung  nicht 
naher  gebracht  hat.  Gcniss  ist,  dass  die  Makedonier  besonders  im  Süden  des  Landes  und  an  der  Küste 
später  ganz  hellenisirt  waren,  wovon  der  eigenlhümlicbe  .Makodonische  Dialect  Zeu^niss  giebt.  Auch 
frühzeitige  hellenische  Einwanderungen  sind  durch  die  alten  Sa^-cn  licslHli:;!.  Thiid.  II.  9!l :  Ilcrod.  VIII. 
137.  138.  Es  ist  nun  die  Frage,  ob  diese  Einwanderer  auf  der  tirundlage  einer  alten  pclasgisilicn  Itcvol- 
keruQg  sich  ausgebreitet  haben?  .\uch  diess  scheint  unleugbar  Enialhia  war  pelasgisch.  Der  dorische  Stamm, 
der  am  Pindus  wohnte,  hiess  der  Makedonische  Ilerod.  I.  5(!.  VIII.  '»;t.  Aeschylos  hat  sich  die  Pelas^er 
bis  an  den  Axios  ausgedehnt  ;j;edaclil.  Su|ipl.  257.  Endlich  die  Notiz  aus  der  Völkertafel  bei  llesiodos 
Constant.     Porpiiyrog.  Vi.  p.  277.     Ed.   .MarkschelTcl    nennt  die  Makedonier  als  ein  griechisches   Volk: 

i/S''  vnoxvoafi^ytj  /iu  yfivaro  TftjTttxF^avvot 
i'i«  ^bio  Afäyyjra  A(axt]^ova  'iTJTTiojfaour^-v 
Ol   TTfQt   UifoCtp'  xa'i    OXu^rroy  dtauar    h'Crtny 

welche  Verse  für  unecht  zu  erklären  IL  Forbigcr  keinen  andern  Urund  zu  haben  scheint,  als  dass  sie  ihm 
nicht  passen  Ganz  überoinslinimrnd  mit  Ilesiod  nennt  .\pnllodur  den  Makedon  Sohn  des  Lykaon.  Apollod. 
HL  8  1:  womit  zu  vergleichen  .Velian  ilisl.  .Vnini.  X.  -W.  Sleph.  Bjz.  s.  v.  'ilmond,-.  Wenn  wir  nun  zu- 
geben, dass  eine  ganz  fremde  Volk^thümli^■hkeit  von  dorn  llclleuisrhen  Geiste  überwältigt  werden  konnte,  so 
wird  doch  Momand  glauben,  dass  der  älteste  Hellenische  .Musendienst  von  einem  lllyrischen  oder  Thrakischen 
Volke  stamme.  Vnd  wenn  die  Makedonier  später  nicht  zu  den  Ulympischen  Spielen  zugelassen  werden 
sollten,  Herod.  V.  22,  so  beweist  ja  die  endliche  Zulassung  eben  für  ihre  griechische  .Vbstammung  und  die 
Einwanderung  aus  .Vrgos.  Itass  aber  eine  liiiliere  hellenische  Bevölkerung  durch  immer  neu  eindringende 
barbarische  Elemente  verdunkelt  werden  konnte,  und  dadurchdic  liellenische  Einwanderung  selbst  zweil'elliafl 
wurde,  ist  eben  so  wahrscheinlich  uud  in  der  .Vatur  der  Sache  gegründet,  als  die  später  immer  weiter  um 
sich  greifende  Hcllenisirung. 

b* 
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gcsctzl,  und  dieser  hehiell  Zeil,  zwölflausend  Mann  zur  Versliirkung  des  bedrohten  Passes 
al)zusendcii.  Aber  sie  wurdtii  im  Schlafe  überfallen  unil  Irolz  heftiger  Gegenwehr  ge- 
worfen, die  Höhe  des  Gebirgs  genommen;  und  Perseus  mit  l'ebernügelung  bedroht,  niussle 
seine  Stellung  am  Enijteus  aufgeben  und  bis  Pydna  zurückgehen,  bis  zum  Ende  des  Thals, 
welches  der  Arm  des  Olympos  bildet.')  Hier  ist  der  eigentliche  Eingang  in's  Innere 
Makedoniens;  hier  also  beschloss  er  den  Feind  zu  erwarten  und  ihm  eine  Schlacht  zu 
liefern.  Eine  Thalebene  war  IrefTlich  geeignet,  die  Bewegungen  der  Phalanx  zu  unter- 
stützen; die  umkränzenden  Hügel  holen  Spielraum  für  das  leichte  Fussvolk ;  zwei  kleine 
Flüsse,  der  Aison  und  Leukos,  ^or  der  Schlachtlinie,  erschwerten  jeden  Angriff.  Paulus 
Aemilius,  als  er  mit  dem  Heere  heranrückte,  erkannte  diess  soirleich ,  und  so  unifestüm 
Nasica  und  die  jungem  Hauplleule  auf  sofortigen  Angriff  drangen,  liess  er  sich  in  seinem 
Plane  nicht  irre  machen,  sondern  bezog  im  Angesicht  des  Feindes  ein  Lager.  Er  wollte 
durchaus  nicht  unvorbereitet  mit  dem  Feinde  schlagen,  und  sich  jedenfalls  die  Rückzugs- 
linie sichern.  Da  er  durch  seinen  Freund,  dem  Legaten  Suljiicius  Gallus,  wusste,  dass  in 
derselben  Nacht  eine  sichtbare  IMondfinsteruiss  stattfinden  werde,  fand  er  es  nicht  über- 
flüssig ,  das  Kriegsvolk  über  das  Wesen  dieser  Erscheinung  zu  unterrichten,  um  sie  von 
jeder  abergläubischen  Furcht  zu  befreien,  während  die  Makedonier  in  der  Verdunkelung 
des  Gestirns  eine  üble  Vorbedeutung  sahen.  Aber  aucli  am  folgenden  Morgen  zögerte 
Aemilius  Paulus*  er  opferte  lange,  ehe  die  Zeichen  günstig  waren,  bis  endlich  der  Priester 
ihm  den  Sieg  verkündigle,  wenn  er  angegriflen  würde.  So  gieng  die  Mittagszeit  vorüber 
und  es  war  Nachmitlag  um  drei  Ihr,  als  ein  Zufall  herbeiführte,  was  beide  Feldherrn, 
wie  es  schien,  vermeiden  wollten.  Die  beiden  Heere  waren  durch  einen  Fluss  getrennt, 
aus  welchem  beide  Theile  Wasser  schöpften.  Zufällig  reissl  sich  bei  den  Ligurern,  welche 
die  Vorwacht  halten,  ein  Saumihier  los  und  eilt  nach  dem  andern  Ufer.  Drei  Ligurer  springen 
ihm  nach  und  wollen  es  den  Thrakern,  die  es  fortschleppen,  entreissen  :  ein  Thraker  wird 
erschlagen,  die  Seinen  eilen  ihn  zu  rächen,  mehrere  dringen  nach,  gehen  über  den  Fluss 
und   das  Gefecht  beginnt. 

Der  römische  Feldherr  verliess  das  Zelt  und  zei"l  sich  seinem  Heer.  Die  Feinde 
waren  bereits  in  Bewegung.  Voran  zogen  das  Thrakische  Fussvolk ,  hochgewachsene 
Männer  im  blitzenden  Harnisch,  im  schwarzen  WalTcnrock,  die  breiten,  langen  Schlacht- 
schwerler  auf  der  rechten  Schuller.  Dann  kamen  die  Söldner  in  mannigfaltiger  Rüstung, 
und  unter  ihnen  die  Pannouier;  die  Mitte  der  Schlachtordnung  bildete  das  Königliche 
Leibregiment,  mit  vergoldeter  Rüstung  und  in  pur])iirnen  Mänteln.  Den  Schluss  machte 
die  eigentliche  Phalanx ,  eine  tiefe  Heersäule  von  sechszehnlausend  Mann,  mit  ehernen 
Schilden  und  eiserner  Rüstung  und  den  ungeheuer  langen  Speeren.  Die  Erde  bebte  unter 
ihren  Füssen   und    die   Hügel    hallten    wieder    von    dem    wilden   Rufen    und   Geschrei      Als 


>)  I.iv.   XLIV.  35.    Pliit.  V.  A.  P.  c.  15    16. 
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der  Consul  diese  auf  das  Comiiiiindo  die  Sihilde  >oii  den  Scliulleru  nelimeD,  die  Speere  senken 
und  nun  diesen  undurclidiiii^^liclieii  Wald  \<)ii  Lanzen  vor  sieh  sali,  so  },'esland  er  sich 
scihsl,  nie  einen  fuielilhareni  AnbiiiK  yelialil  /u  liahen.  Alier  sclineil  ^'efasst,  /eij^le  er 
dem  Heere  das  ruhijj  lieilre  Antlitz;  ohne  Helm  und  olinc  Haruisth  durelirill  er  kühl  die 
Keihen,  und  auf  seinen  Huf  htyiiuil  die  Schlacht.  Es  war  die  Koliorlc  der  Peligaer, 
\\  eiche  die  Ehre  des  Angriffs  iialle  ;  und  mit  kecker  Zu\ ersieht  rannten  die  Jüufjliufje  jj'eyen 
den  Feind,  suchten  den  Stoss  der  Lanze  mit  dem  Schwerte  ahzuweiiren,  mit  dem  Scliild 
die  Spitzen  niederzudrücken  ,  endlich  mit  der  Hand  die  Speere  zu  fa>sen  und  sie  den 
Gegnern  zu  enireissen.  Aber  die  Feinde,  langsam  nachdrängend,  durchbohrten  Schild  und 
Panzer  und  hefteten  Manche  an  die  Erde,  während  sie  die  andern  über  die  Köpfe  ihrer  Brüder 
schleuderten.  Das  Furchtbare  dieses  Anblicks  verbreitete  Entsetzen  und  brachte  Lnordnunü  in 
die  (ilicder  und  sie  liengen  an  sich  gegen  die  Hügel  zurückzuziehen,  als  der  Oberste  der  Peligaer 
die  Fahne  ergriff  imd  sie  in  die  Mitte  der  Feinde  schleudert,  lui  sie  wieder  zu  gewinnen, 
stürzen  die  Muthigslen  in  den  dichten  Haufen  der  Feinde;  dadurch  entstand  eine  Lücke 
zwischen  den  Phalangiten  und  dem  leichten  Fuss\olk;  der  Feldherr,  der  diess  schnell 
bemerkt,  fühil  die  zweite  Legion  zum  Sturm  und  bedroht  die  Phalangiten  in  der  Flanke. 
Gleichzeitig  halten  die  lateinischen  Bundesgenossen  auf  dem  rechten  Flügel,  \on  den  Ele- 
phanlen  unterstützt,  einen  raschen  Angriff  gemacht;  und  die  lMiaIan\  auch  von  dieser  Seite 
eniblösst,  war  genöthigt  immer  mehr  ihre  Glieder  zu  lichten,  um  der  neuen  Gefahr  die 
Spitze  zu  bieten.  So  entstanden  eine  Menge  von  einzelnen  Gefechten,  wo  die  römische 
Tapferkeit  und  die  Gewandtheit  im  Schwerterkampfe  den  Ausschlag  gab.  Unzählige  Haufen 
von  Leichen  der  unltehülfiichen  Massen  wurden  aufgethürnit.  Das  königliche  Leibregimenl, 
dreitausend  an  der  Zahl,  bedeckte  in  der  Ordnung,  wie  es  gestanden,  mit  seinen  Leibern 
die  \Vahl>tatl;  endlich  warf  ?ich  Alles  in  wilde  Flucht.  Die  Masse  der  Fliehenden  drängte 
nach  dem  Meere  hin,  wo  sie  Rettung  auf  den  Schiffen  hofften ;  aber  auch  dort  mit  einem 
Hagel  von  Geschossen  empfangen,  erlranken  \ieli'  in  der  See,  andere  wurden  am  Ufer 
von  den  Elephanten  zertreten.  Gegen  zwanziglauseud  Makedonier  sollen  an  diesem  Tage 
geblieben  sein;  gegen  sechstausend  wurden  in  Pulna  gefangen.  Der  König  Perseus,  deu 
gerade  im  enischeidendeu  Augenblick  sein  Selbst\erlraueu  verliess,  hatte  den  Anfang  zur 
Flucht  gemacht.  Er  war  mitten  in  der  Schlacht  in  die  Stadt  geeilt,  um  den  Herades 
durch  ein  Opfer  zu  versöhnen,  vergessend,  dass  Heldenmuth  allein  die  wahre  Sühne  ist. 
Er  enttloh  dann  auch  mit  seinem  Gefolge  und  der  ganzen  Reiterei,  welche  keinen  Theil 
am  Kampfe  genommen  halle,  (jegen  Anbruch  der  \acht  war  kein  Feind  mehr  zu  be- 
kämpfen. Indessen  so  ^chmll  und  mit  so  geringem  Verluste  der  Sieg  errungen  war,  so 
konnte  dennoch  Aemilius  lange  sich  dessen  nicht  erfreuen.  Denn  als  alle  spät  am  Abend 
zurück  in's  Lager  kamen,  wurde  sein  zweiter  Sohn,  sein  Liebling,  Scipio  .\emilianus, 
vefmisst.  Man  eilte  zurück  auf  das  Schlachtfeld,  Bolen  mit  Fackeln  und  Windlichtern 
durchirren  die  Ebene,  die  Berge  hallen  wieder  \on   ihrem  Rufe,  vergebens.    Der  Feldherr 
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sass  stumm  in  seinem  Zelle,  ungewiss,  ob  er  das  A(mj;>(('  fiircliton  oder  der  Hoffnung  noch 
Ilauni  geben  sollle.  Endlich  um  Milternacbt  kam  d^r  jugendliche  llcM  \on  der  Ver- 
IVdgung  des  Feindes  zuiücU  und  jetzt  erst  empfand  das  Heer  die  volle  Freude  des  Siegs. ') 
Pcrseus  halte  noch  in  derselben  Nacht  seine  Hauptstadt  Pella  erreicht.  Das  rienicht 
seiner  Niederlage  war  ihm  vorausgeeilt,  daher  fand  er  seinen  Pallast  verödet ;  keiner  seiner 
Freunde  erschien;  seine  Seele  war  düster  und  er  war  taub  gegen  jeden  Uath.  In  seinem 
(irimm  stiess  er  mit  eigner  Hand  die  Aufscher  seines  Sclialzes  nieder,  die  ihn  trösten  und 
durch  Vorstellungen  aufrichten  wollten.  .letzt  wurde  er  beinahe  von  Allen  verlassen. 
Ausser  den  königlichen  Fdelknaben  blieb  nur  noch  bei  ihm  der  Kreier  Fvander,  mit  den 
Rogenschützen,  die  wie  .Aasgeier  das  gehetzte  Wild  verfolgen,  nicht  von  seiner  Seite 
wichen;  der  Bneoter  Neon  und  der  Aetoler  Arcliidamos.  Er  nahm  sein  Diadem  vom  Haupt, 
legte  seinen  Purpurmantel  al)  und  eilte  in  gemeiner  Reitertracht  mit  seinen  Kindern  und 
seinen  Schätzen  weiter  nach  dem  Axios,  w«  er  sich  vor  der  weitern  Verfolgung  der  Römer 
gesichert  glaubte.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  mehr  die  Liebe  zu  den  Seinigon,  denn  eine  gewisse 
Weichheit  des  Gemütlis  ist  ihm  nicht  abzusprechen,  oder  die  Sorge  für  seine  Schatze  und 
die  feige  Liebe  zum  Lebon  ihn  geleitel  habe.  Als  er,  um  seine  Begleiter  zu  belohnen, 
eine  Anzahl  goldener  und  silberner  Gefässe,  Schaalen  und  Becher  unter  sie  vertheilt  hatte, 
bereute  er,  in  Amphipolis  angekommen,  und  von  der  grösslen  Purclit  befreit,  seine  unüber- 
legte Freigebigkeit,  und  unter  dem  V^orgeben,  die  kunstvolle  Arbeit  der  grossen  Meister 
zu  erhallen,  erbot  er  sich  stall  der  Gefasse  Geld  zu  geben,  und  schämte  sich  nicht,  bei 
der  Entschädigung  zu  betrügen.  Er  war  den  dritten  Tag  nach  der  Schlacht  nach  .Vmphi- 
polis  gekommen,  und  da  eine  Anzahl  Flüchtlinge  dort  sich  gesammelt  hatte,  und  er  von 
den  benachbarten  Bisallen  Hülfe  erwartete ,  schien  noch  ein  schwacher  Schimmer  von 
Hoffnung  ihm  zu  leuchten.  So  trat  er  mit  seinem  Sohne  Philipp  an  der  Hand  in  die 
Volksversammlung,  und  suchte  durch  eine  Anrede  die  Anwesenden  zum  forlgeselzten  Wider- 
stände zu  ermuthigen.  Aber  der  plötzliche  Wechsel  seines  Schicksals  hatte  ihn  so  ge- 
brochen, dass  er  vor  Thränen  nicht  weiter  sprechen  konnte.  Evander  wollte  in  des  Königs 
Namen  die  nöthigen  Befehle  ertheileu,  aber  von  den  Verwünschungen  des  Volkes  überhäuft, 
verliess  auch  er  den  Marktplatz.  Jetzt  war  keine  Aussicht  mehr;  daher  schiffte  sich  der 
König  mit  seiner  Familie  und  seinen  Schätzen  ein  und  segelte  nach  Samothrake,  wo  er 
unter  dem  Schutze   des  Heiligthums  eine  sichere  Zuflucht   zu   finden   hoffte.  ^) 


')  l'eber  die  Schlacht  boi  Pydna  S.  Liv.  XLIV.  36— M.  Pliil.  1.  1.  c.  17— 23.  Liv.  XLII.  53.  setzt  Pylhium  in  die 
Nähe  der  Cambuniscben  Berge,  in  die  sogenannte  Tripolis  (Azonis,  Pythiuni  nnd  Doliclie),  also  eotschicdea 
nach  Thessalien.  Lcake  hingegen  Northern  (ireccc  111.  p.  3it,  hat  richtig  eingesehen,  dass  es  an  cineoi 
östlichen  Arme  des  Gebirgs,  etwa  oberhalb  Ucracleniu,  rauss  gelegen  haben;  nnd  so  ist  es  auf  der  Karte 
bei  Müller  gezeichnet,  etwa  zwischen  dem  heutigen  Kokkonoplo  und  Livadbi.     cTr.  Zouaras  IX.  23. 

2)  Liv.  XLIV.  4.».  45.     Plut.  V.  .V.  P.  c.  23.     Zouaras  c.  23.  Lib.   IX. 
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Unlcrdessen  war  ganz  Makodonu'ii  uiilprworlt'ii.  Zwei  Tago  nach  der  Sclil;iclit  lief 
>()n  allen  Seilen  ilit;  B«l?tliaft  ein,  d.tss  niigend>  nidir  Wider.siand  gelcislel  werdr;  scUol 
des  Könij;>  Freunde  und  die  IJeleliUliaher  des  Heers  kamen  zum  Consul  ins  I.a;;fr,  um 
ihre  liilerwerfung  anzukiindi^'en.  Am  \ierlen  des  llerh^linunals  ^^ar  die  Schlaehl  ^eiieferl 
\\orden.  ^"ier  Tage  späler  «ar  das  Volk  in  Koni  zur  rcier  der  \N'('tlkam|(fe  im  Circus 
\ersammell,  als  |(li)l/li(h  sieh  das  derüehl  >erbreilele,  es  sei  eine  Sehlaehl  in  Makedonien 
geschlagen  und  der  König  I'erseus  sei  besiegl.  Das  leise  Murmeln  ward  zur  lauten  Rede, 
und  slei^MTle  sieh  hald  zum  slürmisehen  Hufen  und  lliiiidiklalMlien.  Als  aber  Niemand 
sich  land,  der  die  Nachiiclil  \eibürgen  wollte,  ^^urde  die  sliiInli^(he  Freude  wohl  f^emässi^l, 
aber  als  eine  günstige  Vorbedeutung  galt  es  dennoch,  bis  neun  Tage  späler  der  Bericht 
des  Conluls  kam,  und  endlich  am  z\\anzig>ten  der  eigends  abgeordnete  Gesandte  Fabius 
Maximus  nebst  Lentulus  und  Melellus  erschien.  Jetzt  war  die  Freude  maasslos;  der  Senat, 
weil  der  Staat  aus  grosser  Gefahr  befreit  worden  sei,  ordui'te  Dank-  und  Betfcsle  an,  alle 
Strassen  und  alle  Tempel  waren  mit  Menschen  angefüllt ;  des  Vaterlandes  Ruhm  und  Ehre 
war  gerettet,  das  Volk  von  jeder  Sorge  frei.  Um  die  Freude  \ollkonimen  zu  machen, 
traf  gleichzeitig  die  Nachricht  ein,  dass  der  Krieg  in  Illyrien  ebenfalls  binnen  dreissig 
Tagen  \ollendet  worden  sei;  der  König  Genlhius  war  gesciilagen,  gefangen  und  bereits 
mit  seiner  ganzen  F'amilie  nach  Italien  eingeschilTl.  ') 

Unterdessen  durchzog  der  Co:;suI  ohne  Widerstand  Makedonien  und  j;elani;li'  nach 
Amphipolis.  Von  allen  Seiten  kamen  Gesandtschaften,  tlieiis  der  Glückwün-chcnden,  iheils 
der  sich  Unterwerfenden.  Audi  Perseus  hatte  ein  Schreiben  gesendet,  welches  unbeant- 
wortet blieb,  weil  er  sich  noch  den  Königslilel  beigelegt.  i\iHli  eine  zweite  Gesandtschaft 
blieb  ohne  Erfolg,  weil  er  den  Rang  eines  Königs  noch  in  .Anspruch  nahm;  denn  Aemilius 
Paulus  forderte  eine  unbedingte  Unterwerfung.  Zudem  war  Oilavius,  der  Refehl>halier  »1er 
Flotte,  \or  Samothrake  erschienen,  welcher  durch  Bitten  wie  durch  Drohungen  den  König 
zur  Unterwerfung  zu  bestimmen  suchte;  denn  das  Asylrecht  zu  verletzen  wagte  er  nicht. 
Indessen  gelaugte  er  doch  zu  seinem  Zweck.  F^vander,  der  Begleiter  des  Königs,  wurde 
wegen  des  bekannten  Mordanschlags  auf  den  König  Eumcnes  beim  Volke  angeklagt  und 
des  Asylrechts  für  unwürdig  erklärt.  Worauf  die  Aufforderung  an  ihn  ergieng,  entweder 
sich   von   dem   Vcrdaciit  zu   reinigen    oder   das  Land    zu    meiden.      Von  dem   erstem   suchte 


I,  riul.  1.  1.  r.  U.  Li\  XI.V.  1  XI.IV.  30-3-2  XI.V.  3.  Flor.  11,.  12  Val.  Ma\.  I.  8.  1.  Klorus  iiiiiJ 
V;  lerius  Maximiis  wiedcrlioloii  inil  einigen  .\l)weU>liungcn  die  Sago  von  den  DiosWiircii,  wclilie  naili  der 
Schlacht  am  See  Regillcs  erschienen  und  an  dem  Teich  der  Julurna  den  Schimmeln  den  Staub  und  Sehn  eiss 
abwuschen.  Dagegen  nach  einer  andern  Tradition  sie  einem  Slanne,  der  Nachts  nach  Rom  reiste,  erschie- 
nen als  stattliche  Jünglinge  auf  schneeweisen  Rossen,  und  ihm  nieldctcn,  den  Tag  vorher  habe  der  Consul 
Paulus  den  l'erseus  ge>chl.ngcn  und  gefangen.  So  vollen  die  Wunder  in  der  römischen  Geschichte  kein 
Ende  nehmen,  so  dnss,  wenn  man  sie  erst  anriingi,  wo  die  Wunder  aufhören,  zuletzt  gar  Nichts  übrig 
bleibt. 


—     iO     — 

«1er  Konig  seinen  Vertrauten  auf  jede  Weise  zurückzuiialtcii  und  iiin  zu  überzeugen,  es 
bleibe  ihm  nichts  übrig,  als  ein  ehrenvoller  Tod.  Evauder  erklärte,  lieber  durch  Gift 
sterben  zu  wollen,  sann  aber  auf  Flucht.  Um  diese  zu  verhindern,  gab  Perseus  den  Befehl, 
ihn  zu  ermorden.  Jetzt  hatte  er  sich  seines  letzten  Freundes  beraubt,  und  nun  wendeten 
sich  Alle  \ün  ihm  ab.  Da,  in  der  Verzweiflung,  wollte  er  bei  seinem  Bundesgenossen, 
dem  König  Cotys  eine  Zuflucht  suchen;  und  gewann  mit  Gold  einen  Kretischen  Schiffs- 
ei^enthümer  Oroandes ,  der  um  .Mitternarht  an  einem  einsamen  Vorgebirge  ihn  erwarten 
sollte.  Die  Schätze  des  Königs  wurden  iheilweise  eingeschifft,  als  aber  der  König  mit 
seiner  Familie  und  drei  Begleitern  zur  Stelle  kam,  sah  er  nur  noch  in  der  Ferne  die 
Segel  des  davon  eilenden  Schiffs,  weil  der  treulose  Kreter  mit  den  Schätzen  entflohen  war. 
Die  Hände  ringend,  irrte  der  König  am  l'fer  hin  und  her,  und  schon  tagte  es  im  Osten, 
als  er  nach  seinen  Schlupfwinkel  zurückeilte.  Ein  treuloser  Thessaloniker  lieferte  die  Jüngern 
Kinder  des  Königs  den  Römern  aus;  es  blieb  ihm  noch  ein  einziger,  Philipp;  seine  Hoff- 
nung war  dahin;  er  unterwarf  sich,  wurde  eingeschifft  und  nacii  dem  Haiipl(|uartier  ge- 
bracht. ') 

Auf  die  Nachricht,  dass  der  König  Perseus  als  Gefangener  nach  dem  römischen  Lager 
geführt  würde,  entstand  im  Heere  wie  bei  den  Makedoniern  eine  ungeheure  Bewegung. 
Alle  empfanden  tief  den  furchtbaren  Wechsel  des  Geschicks.  Ein  Reich,  das  über  ein 
halbes  Jahrlausend  bestanden  hatte,  war  zertrümmert.  Ein  Volk,  dessen  Ruhm  die  ganze 
Well  erfüllte,  war  bezwungen,  gedemüthigt,  einem  unversöhnlichen  Feinde  zur  Beute  und 
zum  Hohn.  Die  Makedonier  trauerten ,  die  Römer  frohlockten.  Der  Consul  selbst  war 
tief  erschüttert.  Er  halle  seinen  Schwiegersohn,  den  Aelius  Tubero,  dem  König  als  Ehren- 
geleit entgegengesendet  und  empfing  ihn  in  seinem  Zelle,  von  einem  zahlreichen  Gefolge 
umgeben.  Als  der  König  eintrat,  stand  er  auf,  gieng  ihm  entgegen,  und  da  Perseus  ihm 
zu  Füssen  fallen  wollte,  richtete  er  ihn  schnell  auf  und  rief  ihm  mit  Unwillen  zu:  »W^illsl 
du  mir  die  Krone  des  Siegs  durch  Feigheil  rauben?  Nur  tapfere  ^länncr  zu  besiegen  ist 
ein  Ruhm.«  Diess  sagte  er  in  griechischer  Sprache;  dann  zu  den  Umstehenden  gewendet, 
fügte  er  auf  lateinisch  bei:  »Seht  hier  die  Hinfälligkeil  aller  menschlichen  Herrlichkeit! 
Wer  mögle  noch  im  Glück  übermüthig  sein;  wer  auf  seine  Macht  vertrauen,  wenn  ein 
solches  Reich  in  Staub  gesunken  ist?  Drum  lernet  Mässigung  im  Glück,  damit  im  Unglück 
Euch  Muth  und  Standhaftigkeit  nicht  fehle.«  Darauf  bot  er  dem  König  einen  Sessel,  zog 
ihn  zur  Tafel  und  Hess  ihm  alle  Freundlichkeit  erweisen,  die  seine  Lage  erlaubte.  Er 
wurde  dem  Schutze  desselben  Aelius  Tubero  übergeben.  -) 

Der  Feind  war  überwunden;  aber  noch  blieb  ein  Werk  nicht  minder  schwierig:  für 
die  besiegten  Völker  eine  angemessene  Verfassung  zu  entwerfen ,    und    die  Bestrafung  der 
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Schuldif;(  n,  oder  das  Gericht.  Ehe  der  Coiisul  dic>t'  zweilo  Wriidii-hliing  seines  Ainli-s 
erledijjen  wollte,  wozu  er  die  .Mitwirkung  ^on  zehn  .Abgeordneten  des  Senats  erwarti-tc, 
besrhloss  «t  (irierlienland  zu  hereisen.  Also  üherf;nh  er  den  Befehl  über  das  llccr  dem 
Sulpieius  (lulius  und  reist<'  nur  in  IJegleitnuf^  seines  Sohnes,  des  Seipio  Aeinilianu>,  mikI  d('> 
Athenaeus,  Bruder  des  Eumenes,  zuerst  n.ieh  I)el|ihi,  wo  er  dem  Apollo  oiiiVrtc  liikI  lin 
Siegesdenkmahl  weihte.  Dann  stie{i  er  in  die  Ilöiile  des  Troplionius  hinab,  sah  den  Euripus, 
besuchte  Aulis  und  Oropus  und  endlich  Athen ,  wo  ihn  die  Wunder  aller  und  neuer  Kunst 
entzückten.  Er  opferte  der  S(hiilz^(>tlin  der  Stadt  und  eille  nach  Korinlh,  Sikyon,  Ar;.'os,  Ivpi- 
dauros,  l.akedaenion  und  über  .Me^al(i|jolis  nach  ()lym|)ia.  Hallen  an  d«;n  übri^'cn  Orten  tlx^iU 
die  Erinnerung  der  grossen  Vergangenheit ,  theils  der  Glanz  der  Gegenwart  seine  Seele 
mit  Staunen  uod  Bewimderung  erhohen,  so  schien  ihm  diese  Stelle  die  Nähe  der  Gottheit 
selber  zu  verkünden,  und  er  betete  zu  <Iem  Zeus  des  Phidias,  wi(!  zu  Jupiter  auf  dem  Kapitol. 
IJeberall  schonend,  menschenfreundlicii ,  milde,  vermied  er  sorgfältig  Furcht  und  Argwohn 
durch  seine  Gegenwart  zu  erregen,  und  selbst  die  Griechen  konnten  seiner  aufrichtigen  Frimi- 
migkeit  die  .\chtung  niclil  versagen,  l'nterdessen  waren  die  zeiin  .Abgeordneten  des  Senats 
in  Appollonia  gelandet  und  er  eilte  nach  Amphopolis  zurück.  Darauf  wurde  ein  Tag  an- 
gesetzt, wo  die  zehn  angesehensten  Männer  als  .Abgeordnete  von  ganz  Makedonien  er- 
scheinen, alle  königlichen  Kassen  nebst  allen  Archiven  abliefern  und  die  Beschlüsse  des 
römischen  Senats  vernehmen  sollten.  Eine  tiefe  Stille  umgab  die  ernste  Einfachheit  des 
römischen  Tribunals,  und  die  an  Geräusch  und  königlichen  I'runk  Gewöhnten  waren  in 
der  höchsten  Spannung,  als  Aemilius  Paulus  sich  eriiob  und  in  lateinischer  S|)rache,  die 
durch  den  Prätor  Cnejus  Octavius  vcrdolmelsebt  wurde,  also  sprach:  Die  .Makedonier 
werden  für  frei  erklärt  ,  behalten  ihre  Städte  und  Ländereien  nnd  eignen  Gesetze,  und 
wählen  jährlicii  ihre  Beamten;  sie  bezahlen  die  Hälfte  der  Steuer,  die  sie  dem  König 
entrichtet  haben.  Das  ganze  Land  zerfällt  in  vier  Kantone.  Der  erste  enthält  alles  Land 
zwischen  dem  Strymon  und  dem  Nessus ,  nebst  den  Dörfern,  Bergfesten  und  Städten  jen- 
seits, mit  Ausnahme  von  Aenus,  Maronea  und  Abdera.  Der  zweite  umfasst  das  Land  z\\ischeD 
dem  Axios  und  dem  Strymon,  ausser  dem  Lande  der  Bisalten  und  dem  Pontischen  He-' 
raclea ;  dagegen  kamen  die  Paeonier  am  östlichen  Ufer  des  Axios  dazu.  Der  dritte  Kanton 
erstreckte  sich  vom  Axios  bis  an  den  Peneios,  und  ist  nördlich  vom  Bora  begränzt;  auch 
geliörte  Edessa  und  Beroea  und  die  Paeonier  am  westlichen  Lfer  des  .\xios  dazu;  enillich 
der  letzte  Kanton  umfasst  das  Gebirgsland ,  was  an  Epirus  und  Illyrien  gränzl.  Als 
Kreisstädte  waren  .\mphiiiolis ,  Thessalonike ,  Pella  und  Pelagonia  bezeichnet,  wo  die 
Versammlungen  gehalten,  die  Gelder  abgeliefert  und  die  Beamten  gewählt  werden  sollten. 
Es  war  diese  Freiheit  offenbar  ein  Danaer-Geschenk,  nach  dem  bekannten  Grundsalz,  erst 
zu  trennen,  dann  zu  herrsciien.  Denn  sellot  ilas  Eherechl  v>ui(le  z\\i>chcn  den  vier  Ke- 
publiken  aufgehoben,  so  wie  das  Hecht  freien  Verkehrs  und  der  Freizügigkeil.  Auch 
durlten    die   Gold-   und   Silberbergwerke    nicht    bebaut    werden.      Für    die    Beireibung    der 
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Eisen-  und  Krzborjjwerkt'  wiirdo  die  Hälfle  der  fniliern  Ah^.tbe  geforderl.  Ebenso  wurde 
das  Fällen  von  SrliilTshnuholz  verboten;  selbst  die  Einfuhr  von  Salz  wurde  unlersa;^!  und  nur 
den  Paeoniern  ausnahmsweise  geslallet.  Den  Kantonen,  deren  (lebiet  an  barbarische  Völker 
gränzi,  dem  ersten,  zweiten  und  vierten,  wurtle  erlau!)!,  bewairm-te  firiinzwäililer  in  festen 
Plätzen  zu  iinlerliallen.  Zugleich  wurde  geboten  Senatoren  zu  wälilen,  welche;  die  Ver- 
waltung führen  sollten,  der  Tägliche  Kalh  {ai'vidQoi)  genannt.  Aber  das  Entsetzlichste  kam 
zulet/l.  Es  wurden  die  Namen  aller  Ilofleulc,  Beamten.  Ilau|)tleute  und  Befehlshaber 
dos  See-  und  Landheers,  Gesandten,  Abgeordneten,  kurz  was  nur  die  geringste  Beamtung 
bekleidet  halle,  vorgelesen,  welche  mit  ihren  Kindern,  die  über  fünfzehn  Jahre  alt  waren, 
das  I,and  verlassen  und  in  Italien  ihren  Aufenihall  nehmen  sollten.  Wer  nicht  gehorchte, 
ward  mil  dem  Tode  hcdrohl.  Gerechtfertigt  wurde  diese  Maassregel  durch  die  Erklärung, 
dass  alle,  die  in  des  Königs  Dienst  gestanden,  als  stolz  und  hochmülhig,  sich  nicht  an 
bürgerliche  Gleichheit  gewöhnen  könnten.  Endlich  wurde  auch  noch  die  Gesetzgebung 
geordnet,  und  diese  allein  wird  gerühmt,  weil  selbst  die  spätere  Erfahrung  ihre  Zweck- 
mässigkeit  bewiesen   hatte. ') 

Nachdem  die  Angelegenheiten  der  Makedonier  geordnet  schienen ,  sassen  die  Abge- 
ordneten über  die  übrigen  griechischen  Staaten  zu  Gericht.  Und  zuerst  wurden  die  Aeloler 
vorgeladen,  von  denen  Entsetzliches  gemeldet  worden  war.  Dort  hallen  die  Häupter  der 
einen  Parthei,  Lykiskos  und  Tisippos,  ihre  Gegner,  fünfhundert  und  fünfzig  der  vornehmsten 
Bürger  mit  der  Unterstützung  römischer  Soldaten,  welche  den  Rath  belagert  hielten ,  ge- 
tödtet  oder  verbannt,  ihre  Güter  eingezogen  und  ihren  Feinden  zugesprochen.-)  Diese 
gewaltlhäligen  Beschlüsse  wurden  von  den  Abgeordneten  nicht  umgeslossen ;  die  Mörder 
blieben  unbestraft,  und  die  Güter  der  Vertriebenen  in  ihren  Händen.  Nur  der  römische 
Prätor  Balbius  wurde  bestraft,  weil  er  römisches  Kriegsvolk  als  Werkzeuge  des  Mordes 
hatte  gebrauchen  lassen.  Es  war  nicht  die  Gerechtigkeit,  die  den  /Ausschlag  gab,  sondern 
die  erste  Frage  war,  welcher  Parthei  einer  angehöre.  Dieser  Entscheid  erfüllte  alle  An- 
hänger der  Römer  mit  einem  unerträglichen  Uebermuth  und  gab  alle  diejenigen  in  ihre 
Hände,  welche  auch  nur  der  leiseste  Verdacht  der  Begünstigung  des  Perseus  traf.  In  der 
That  bestanden  auch  alle  Gesandtschaften ,  welche  aus  den  verschiedenen  Landschaften 
Griechenlands  gekommen  waren ,  den  Feldherrn  zu  begrttssen  und  ihre  Freude  über  den 
Sieg  an  den  Tag  zu  legen,  nur  aus  den  entschiedensten  Freunden  der  Römer,  und  diese  halten 
jetzt  das  Schicksal  Griechenlands  in  ihren  Händen.  Sie  erklärten,  ausser  den  offenen 
Anhängern  und  Gasifreunden  des  Königs  gebe  es  noch  eine  grosse  Anzahl  Anderer,  — 
sie  meinten  damit  alle,  welche  ohne  einer  Parthei  zu  dienen,  für  Freiheil  und  Unab- 
hängigkeil des  Vaterlandes  kämpften.  —  welche  unter  dem  Scheine,  die  Selbstständigkeil 
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zu  wahren,  in  allen  V('r»amnilunf;cn  den  Römern  unl;ifj;(iij,'».-arbiilel  hallen.  Die  Treue 
der  Slaale»  Wonne  nicht  aaders  f,'t•^icllerl  werden,  als  wenn  dieser  .Manner  Kinllii-iS  \er- 
nichtel,  da{,'ej{en  das  Ansehen  derer  hefesligl  werde,  welclie  Niclils  als  die  llerr-ehafl  der 
Uöojer  wollten.  .Mle  nun,  welche  jene  nannten,  oder  deren  .Namen  sich  unter  des  Kruii},'s 
Brieten  fanden,  wurden  xm  dem  I'eldherrn  >oryeladen  und  erhielten  die  WeiMin^',  ihm 
uach  Honi  zu  f(il{,'en,  um  sieh  dort  zu  rechtfertigen.  .So  aus  .Velolien,  .Vcarnanien.  ßoeolien 
und  K|iirus  eine  grosse  Zahl.  Nach  .\cliaja  wurden  zwei  der  \oriiehmslen  .Vhgeordnelen 
geschickt,  um  der  Forderung  mehr  .Nachdruclv  zu  geben.  Es  ^^urden  über  lausend  (ort- 
geschle|i|)l ,  unter  ihnen  I'olyhius,  der  diese  Zeilen  beschrieben  hat.')  .Nur  dreihundert 
haben  siebzehn  Jahre  später  ihr  Vaterland  wieder  gesehen.  Aber  auch  über  die  Gränzen 
Griechenlands  wurden  die  Untersuchungen  ausgedehnt.  Die  Stadt  .\ntissa  in  Lesbos  wurde 
zerstört ,  weil  die  Einwohner  einem  Befehlshaber  des  Königs  Vorschub  geleistet  hatten  ; 
daher  mussteu  sie  jetzo  nach  Milhymna  übersiedeln,  -j  .\m  meisten  waren  die  Uhodier 
bedroht.  Sie  hätten  beinahe  oiTen  l'arthei  für  l'erseus  ergriflen,  und  zum  Wenigsten  ihre 
Vermitlelungsvorschläge  mit  Drohungen  begleitet.  Daher  war  das  Volk  im  höchsten  Grade 
gegen  sie  erbittert  und  der  Prätor  Manius  Juvenlius  Thuina  hatte  den  Geselzes\orschlag 
angekündigt,  dass  den  Uhodiern  der  Krieg  ohne  Weiteres  erklärt  werde.  ^)  l'nd  keine  De- 
mülhigung  schien  sie  vor  der  furchtbarsten  Strafe  zu  befreien  ,  bis  der  alte  Gate  sich  der 
Bedrängten  annahm;  ohne  mehr  zu  erhalten,  als  dass  die  Kriegserklärung  nicht  ausge- 
sprochen wurde.  Doch  wurde  Karien  und  Ljbien  jetzt  wirklich  für  frei  erklärt ,  und  die 
Rhodier  verloren  diesen  kostbaren  Besitz.  Mit  noch  grösserer  Erbitterung  wurden  Einzelne 
verfolgt,  welche  als  die  hervorragenden  Leiter  der  Geschäfte  den  Kömern  feindlich  sich 
bewiesen  iialten.  Zu  diesen  gehörte  Polyaratos,  welcher  der  vornehmste  Beförderer  eine« 
Bündnisses  mit  dem  König  Perseus  gewesen  war.  Dieser  war  im  Vorgefühl  seines  Schick- 
sals zum  Ptolemaeus  nach  Aegypten  entflohen.  Von  den  Körnern  aufgefordert,  denselben 
auszuliefern,  mogle  Ptolemaeus  woder  so  schwer  das  Gaslrechl  zu  verletzen,  noch  ihrem 
Wunsche  nicht  zu  entsprechen.  Er  wollte  ihn  also  nach  Khodos  in  seine  Heimath  senden, 
wie  es  Polyaratos  selber  gewünscht  hatte;  aber  auf  der  Fahrt  entdoh  er  nach  Phaselis,  und 
begab  sich  mit  den  .\bzeichen  eines  Schulzllehenden  in  das  ölTenlliche  lleiligthum  der 
Stadt.  Dort  wagten  ihn  weder  die  Einwohner,  noch  die  Khodier,  noch  auch  der  Ke\oll- 
luächtigtc  des  Königs  mit  (jcwalt  hinwegzuw  eisen.  Er  aber  misstrauisch ,  entlloh  nach 
KauDos.  Da  ihn  die  Einwoimer  aus  Furcht  vor  den  Khodiern  keinen  Aufenthalt  gestatten 
wollten,  so  entwich  er  nach  Kibyra ,  welche  seinen  .Aufenthalt  den  Kömern  verriethen, 
worauf    er    nach    dem   Befehl    des   Consuls    von    den   Rh<»diern    nach    Rom    geliefert  wurde. 
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Kill  iihiilirhes  Loüs  traf  seinen  Freund  Dion,  iiml  den  lli|i|iokrilo>  und  Diomedon  von  Kos. 
Die  Armen  wurden  wie  das  Wild  zu  Tode  geheizt,  (iliicklieh  die,  welebe  im  ehrenvollen 
Kiimplf  uiilcrhif^fii,  wie  Kephalos  in  I'>|>irus  und  seine  IVeuiide.  Andronikos,  der  Aeloier, 
und  \aoii,  der  IJoeolier,  wurden  mit  dem  IJeile  hin)^eri(lilet. ' ,  Nirj,'ends  fand  der  Flüehl- 
liiiii  eine  sichere  Stelle;  denn  der  Arm  der  Körner  reichte  weil,  und  noch  ürösser  war 
die  Furcht.  So  herrschte  Argwohn,  Misstrauen,  Schrecken,  Entsetzen  überall.  .Nicht 
glim|>flichcr  ward  mit  den  Königen  verfahren.  Da  Antiochus,  König  von  Syrien,  unter 
dem  Vorwand,  den  einen  l'lolcmaeer  im  Hiuderzwiste  zu  untersliilzen ,  einen  hinterlistigen 
Krieg  begann,  und  trotz  wie<Ierholter  Mahnungen  die  errungenen  Vorlheilc  nicht  aus  den 
Händen  gelien  wollte,  so  wurde  Popilliiis  Laenas  an  iiin  geschickt,  ein  Mann  von  rauhen 
Sitten  und  der  vor  keinem  Diadem  erliebte.  Er  traf  den  König  wenige  Stunden  von 
Alexandria  an  der  Spitze  seines  Heers.  Der  König,  als  er  den  Popillius  ansichtig  wurde, 
rief  ihm  einen  Gruss  zu  und  streckte  ihm  die  Hand  entgegen.  Aber  dieser,  ohne  den 
Gruss  zu  erwiedern,  händigte  jenem  das  Schreiben  des  Senats  ein,  mit  der  Aufforderung 
es  zu  lesen.  Da  nun  Antiochus  nach  llüchtigem  Durchlesen  erwiedcrte,  er  werde  sich  mit 
seinen  Freunden  darüber  berathen,  zog  Poi)iIlius  mit  dem  Stock,  den  er  in  der  Hand  hielt, 
einen  Kreis  im  Sande  um  den  König  und  sprach :  Ehe  du  diesen  Kreis  verlässt ,  wirst 
du  mir  sagen,  was  ich  dem  Senat  berichten  soll.  Der  König,  überrascht,  antwortete: 
ich  werde  thun,  was  der  Senat  befiehlt.  Darauf  reichte  ihm  Popillius  die  Hand  ;  Antiochus 
führt  sein  Heer  zurück,  und  Aegypien  war  gerettet.-)  Desto  demüthiger  brachten  die 
übrigen  Könige  ihre  (ilückwünsche  dem  Senate  durch  Gesandle  dar;  Masinissa .  l'rusias, 
Eumenes  und  seine  Brüder  Attalus  und  Athenacus.  Aber  so  gross  war  die  Erbitterung, 
namentlich  gegen  Eumenes,  dessen  zweideutiges  Benehmen  im  letzten  Feldzug  den  Römern 
nicht  unbekannt  geblieben  war,  dass  viele  ihn  des  Throns  für  verlustig  erklären  und  seinem 
Bruder  Attalus  die  Herrschaft  übergeben  wollten.  Da  er,  um  den  Sturm  abzuwenden, 
selber  nach  Uom  die  Keise  unternahm,  wurde  schnell  ein  Senatsbcschluss  erlassen,  dass 
keinem  König  gestattet  wäre,  nach  Korn  zu  kommen,  und  da  er  dennoch  in  Brun- 
dusium  gelandet  war,  so  wurde  er  von  Italien  ausgewiesen.  Ja  der  .Aufstand  der  Galater 
gegen  ihn  in  derselbigen  Zeit  schien  nicht  gegen  den  Willen  der  Römer  zu  entstehen ; 
und  Prusias,  der  König  von  Bithynien,  halte  kaum  diesen  Wink  verstanden,  als  er  alle 
möglichen  Feinde  gegen  ihn  aufheizte,  um  ihn  vollends  zu  verderben.')  Und  als  wenn 
auch  dieses  nicht  genügend  wäre,  sendete  der  Senat  einen  Bevollmächtigten  nach  .\sien, 
welcher  durch  ein  öfTenlliches  Ausschreiben  Alle,  welche  eine  Beschwerde  gegen  den  König 
von   Bithynien   hätten,    einlud,     nach   Sardis  zu   kommen,    um    sie    dort  anzubringen.      Dort 
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sass  Gajtis  Sulpirids  (inllii:^  zehn  Tage  zu  Gericht,  hörU>  jede  Schmähung  und  Vcrlauniditng  an, 
und  dolinlc  nhsichtlich  die  rn(orsuclning  aus,  damit  der  König  nicht  zu  friih  \on  seiner  Angst 
und  Hesdrgniss  belVcit  erschien.')  Der  rnglückliche  fand  erst  im  (jrahc  Huhe;  er  hafte 
seine  l)o|i|iil/.iiitgigkcit  schw er  genug  gehiisst.  Prusias  dagegen ,  um  die  letzte  S|(ur  des 
Grolls,  wegen  seiner  Theilnahmlosigkeit  am  Kriege  zu  tilgen,  bemühte  sich  wenigstens 
äusserlich  als  den  Römern  ganz  ergeben  sich  darzustellen.  Als  die  römischen  Gesandten 
zu  ihm  kamen,  empfieng  er  sie  in  der  Klei<lung  eines  römischen  Senators,  ohne  Purpur 
und  Diadem;  ja  er  nannte  sich  einen  Freigelassenen  des  römischen  Volks,  liess  sich  das 
Haupthaar  scheeren  und  trug  einen  llul,  wie  die,  welche  aus  der  Knechtschaft  in  die 
lleimath  wiederkehren;  und  als  er  nach  Hom  gekommen  war  und  die  Curie  betrat,  warf 
er  sich  zu  Roden,  küsste  die  Schwelle  und  redete  die  Senatoren  als  Götter  an.  -)  So  tief 
war  damals  das  Königthuni  gesunken,  dass  dieser  Nichtswürdigkeit  gegenüber  der  l  eber- 
mulh   der   Republik   weniger  schroff  erscheint. 

Aber  noch  war  das  Maass  des  Inglücks  nicht  erfüllt,  welches  die  .Vuflösung  des  Make- 
dunischen Reichs  über  Griechenland  bringen  sollte.  Den  Schluss  seiner  last  zweijährigen 
Verwaltung  feierte  Aemilius  Paulus  durch  ein  grosses  Fest  in  Amphipolis,  zu  welchem 
Abgeordnete  aller  Staaten  aus  Asien  und  Europa  eingeladen  waren,  und  welches  an  Pracht 
und  Reichthum  Alles  überbot,  was  man  bis  dahin  Aehnliches  gesehen.  Die  berühmtesten 
Rühnenkünstler,  die  gefeiertsten  Athleten,  die  schönsten  Rosse  aus  ganz  Griechenland  fand 
man  da  vereinigt.  Die  Gesandten  wuiden  fürstlich  bewirthet  und  beschenkt,  und  endlicii 
ward  deu  Göttern  ein  grosses  SühnopIVr  dargebracht.  Eine  ungeheure  Menge  erbeuteter 
Wallen  wurde  z\i  einem  grossen  Haufen  aufgethürnit,  von  dem  Feldherrn  und  den  Haupt- 
leulen  angezündet  und  feierlich  verbrannt.  Zugleich  war  der  reiche  Schatz  der  .Makedo- 
nischen Könige,  der  Raub  \on  Europa  und  Asien,  Bildsäulen,  Gemälde,  Teppiche,  Stickereien, 
kostbare  Gefässe  von  Gold,  Silber,  Erz  und  Elfenbein  ölTentlicli  ausgestellt,  dann  wurden 
sie  eingeschifft  und  nach  l{om  gesendet.  ')  Wenn  dieser  Prunk  ein  Hohn  gegi-n  die  Resieglen 
schien,  so  erfüllte  dagegen  die  Bestrafung  der  Epiroten  ganz  Griechenland  mit  Trauer 
und  Entsetzen.  Als  nämlich  Aemilius  Paulus  Griechenland  verliess,  sandle  er  vorher  seine 
Söhne  nach  Illyrieu ,  um  die  Gränz\ölker  fiir  den  Beistand  zu  züchtigen,  den  sie  dem 
Perseus  geleistet  hätten.  Zugleich  erhielt  er  ^om  Senat  den  Befelil ,  das  Land  Epirus, 
namentlich  das  Gebiet  der  Molosser,  wo  schon  Charops  alle  möglichen  Gräuel  der  Rach- 
sucht  geübt   halle,')  dem   Kriegsvolk   zur   Plünderung  zu   überlassen.     Denn   die  Plünderung 
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von  Pydiia  und  der  ganzen  Umgegend,  von  Meliboca  und  die  Eroberung  so  violer  Städte 
hatten  die  Kaublusl  nicht  gesättigt.  Zugleich  sollte  der  Treubruch  bestraft  und  den  Völkern 
ein  Beispiel  gegeben  werden ,  w  ie  der  Senat  jeden  Versuch  der  Empörung  zu  betrafen 
wisse.  Es  wurden  Ilauplleute  mit  Kriegsvolk  nach  allen  Städten  abgesendet,  unter  dem 
Vorgeben,  die  Epirolen  sollten  wie  die  Makedonier  frei  und  unabhängig  sein.  Dann  wur- 
den in  jeder  Stadt  zehn  der  angesehensten  Bürger  berufen,  die  den  Befehl  erhielten:  Alles 
Gold  und  Silber  an  einen  öffentlichen  Ort  zu  bringen.  Es  war  aber  die  Vorsorge  getroffen, 
dass  die  Kohorten  alle  Städte  an  demselben  Tag  besetzten.  Nachdem  die  Hauptleule  das 
Gold  ucd  Silber  in  Empfang  genommen,  wurde  um  di<(  vierte  Tagesstunde  der  Befehl  zur 
Plünderung  gegeben.  Hundertundfünfzig  Tausend  tiefangene  wurden  fortgcschlep|)t.  Sieben- 
zig  Städte  wurden  zerstört.  Die  Beute  war  so  gross,  dass  jeder  Reiter  vierhundert ,  jeder 
Fussgänger  zweihundert  Denare  erhielt.  Den  römischen  Namen  traf  der  Fluch  zweckloser 
Grausamkeil ,  die  Habsucht  des  Kriegsvolks  war  nur  heftiger  entzündet.  Aemilius  Paulus 
hatte  mit  innerm  Widerstreben  den  Befehl  des  Senats  vollzogen. ') 

Diesen  Ausgang  nahm  der  Makedonische  Krieg.  Ohne  genügenden  Grund  begonnen, 
drei  Jahre  unglücklich  geführt  und  erst  im  vierten  Jahre  siegreich  beendigt,  hatte  er 
freilich  die  Römer  von  der  Furcht  vor  der  makedonischen  Monarchie  befreit,  Griechenland 
gedemüthigt,  die  Macht  und  den  Einfluss  Roms  auTs  neue  befestigt  und  ungeheure  Reich- 
ihümer  nach  Italien  gebracht;  aber  der  vermehrte  Besitz  hat  die  Leidenschaften  flicht  be- 
friedigt; der  Sieg  hat  keine  Mässigung  gebracht;  die  DenuUhigung  der  Könige  hat  die 
Republik  nicht  vor  dem  gleichen  Schicksal  bewahren  können.  Der  Uebermuth  ist  gesteigert 
worden,  das  Gefühl  der  Sicherheit,  der  Unbesiegbarkeit  hat  das  Volk  durchdrungen,  und 
die  im  Missgeschick  die  Bewunderung  der  Welt  errungen,  vergassen  im  Glück  die  Quelle 
ihrer  Kraft.-') 

Nach  so  glänzenden  Thaten,  nach  Besiegung  eines  so  furchtbaren  Gegners  war  nach 
römischer  Sitte  das  Mindeste,  was  Aemilius  Paulus  erwarten  durfte,  die  Bewilligung  eines 
glänzenden  Triumphs.  Auch  hatte  der  Senat  einen  Beschluss  in  diesem  Sinne  gefasst, 
und  dem  Aemilius  Paulus,  wie  dem  Befehlshaber  der  Flotte  Octavius  und  dem  Statthalter 
von  lllyrien,  Anicicus,  die  Ehre  des  Triumphs  zuerkannt.  Aber  die  Tugenden,  wodurch  Paulus 
die  Ehre  der  römischen  Waffen  gerettet,  gereichten  ihm  bei  dem  eigenen  Heere  zum  Vorwurf. 
Die  Strenge  der  Kriegszucht  und  die  Uneigennülzigkeit,  die  er  geübt,  hatten  ihm  Feinde 
im  Heere  gemacht.  Vorzüglich  war  ein  Kriegsoberster  der  zweiten  Legion ,  Servius  Sulpicius 
Galba,  der  nachmals  berühmte  Redner,  gegen  ihn  erbittert.  Dieser  benutzte  die  Unzufrie- 
denheit des  Kriegsvolks,    welches   sich  im  Verhältniss    zu    den  königlichen   Schätzen  nicht 
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hinlän^Micl)  belohnt  i;laiil)ti- ,  und  hrnclili*  <>s  durch  die  üble  Anwondunf^  seines  Redner- 
lali'nls  dahin,  dass  das  Heer  bei  der  Al>stimniiin;,'  in  der  VolksversaniniliinK  sich  },'e;fen 
seinen  Feldherrn  zu  erklären  besriiloss.  Denn  M'rfassungsi^pmäss  slatid  die  Bcw  illi','unj' 
des  Triumphs  bei  der  (lenieinde.  ^^'irkli(•h  hallen  aueh  jjereits  die  zuerst  zur  Aijslinmiung 
Iterufenen  Tribns  den  Anlraj,'  des  Senats  verworfen ,  als  der  gewesene  Consul  Marku< 
Servilins  in  einer  heflif^en  Hede  die  Indankbarkeit  des  Volks  riigle,  und  durch  sein  An- 
sehen sowie  durch  die  Milwirknng  der  Häupter  des  Senats  ein  entgegengesetztes  Ergebniss 
der  Al)stinimung  bewirkte.  ')  Ks  wurde  ein  dreitägiger  Triumph  bewilligt.  An  dem  fest- 
gesetzten Tage  waren  alle  Tempel  geöfl'nel,  mit  kränzen  geschmückt  und  von  Weihrauch 
erfüllt.  Das  Volk  in  festlichem  Gewände  war  theils  im  Circus  Maximus  versammelt,  iheils 
nahm  es  Sitze  ein,  welche  um  dem  Marktplatz  errichtet  waren,  oder  zertreute  sich  sonst 
an  den  hochgelegenen  Orten.  Der  erste  Tag  reichte  kaum  hin,  um  die  Menge  der  er- 
beuteten Statuen ,  Bildsäulen  und  Gemälde  auf  zweihundert  und  fünfzig  Wagen  vor  den 
Augen  der  Zuschauer  Aorbeizufüliren.  Am  folgenden  Tage  wurden  die  schönsten  und 
kunstreichsten  der  makiulonischen  Wallen  sowie  ihrer  Verbündeten  in  zierlicher  .Vnordnung 
dem  Volke  gezeigt.  Da  sah  man  die  seltsamste  Mischung  von  Helmen,  Schilden.  Harnischen, 
Speeren,  Schwertern,  von  Griechen  und  Barbaren.  Auf  diese  folgten  dreitausend  Männer, 
welche  immer  zu  vier  und  vier  das  Silbergeld  in  siebenhundert  und  fünfzig  Gefässeu 
trugen;  worauf  wieder  andere  silberne  Misclikrüge,  Trinkhöriier,  Schalen  und  Becher  in 
schönen  Verhältnissen  zusammengestellt  \orbeitrugen.  .Am  dritten  Tage  durchzogen  am 
frühen  Morgen  die  Trompeter  die  Stadt  und  bliesen  einen  Marsch  wie  zur  Schlacht. 
Darauf  eröffneten  den  Zug  einhundert  und  zwanzig  gemästete  Ochsen  mit  >ergoldeten 
Hörnern,  mit  Bändern  und  Kränzen  geschmückt.  Die  Jünglinge,  die  sie  führten,  waren 
mit  verbrämten  Togen  bekleidet  wie  zum  Opfern ,  von  Knaben  begleitet,  welche  silberne 
und  goldene  Schalen  trugen.  Dann  kamen  diejenigen,  welche  gemünztes  Gold  in  sieben- 
undsiebzig Gefässen  trugen.  Auf  diese  folgten  die  .Männer  mit  der  grossen  goldenen  und 
mit  Edelsteinen  besetzten  Schale,  welche  der  Consul  aus  dem  erbeuteten  G<dde  hatte 
anfertigen  lassen,  sowie  die  übrigen  kunstreichen  Trinkgeschirre  aus  dem  Schatze  des 
Perseus.  Dann  kamen  in  einiger  Entfernung  die  Kinder  des  Königs,  zwei  Knaben  und 
ein  Mädchen,  mit  ihren  Erziehern,  Lehrern  und  Begleitern,  deren  Anblick  das  Volk  zu 
Thränen  rührte.  Hinter  ihnen  her  gieng  der  König  selbst,  in  einem  dunkelgrauen  .Mantel, 
mit  einem  "rossen  Gefolire  von  Freunden  und  Hofleulen,  deren  Aussehen  der  Ausdruck 
der  tiefsten  Trauer  war.  Der  König  hatte  llehentlich  gebeten,  dieser  Schmach  überhoben 
zu  werden,  aber  von  Paulus  keine  andere  Antwort  erhalten,  als  »dass  diess  in  der  Macht 
des  Königs  stehe«.  Thörichle  Holfnunyen  und  feige  Liebe  zum  Leben  Hessen  ihn  den 
Sinn   dieser  Antwort   nicht   erralheii.      Hernach   wurden   \ierhundert   goldene  Kränze   cinher- 
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^'olraftcn,  Geschenke  der  Staaten  und  Städte.  Endlich  kam  ihr  Feldherr  selber  auf  einem 
kunstreich  j,'earbeitelen  Wagen,  in  einem  |iurpurnen  mit  (lold  gestickten  Mantel ;  mit  einem 
Lorbeerzweig  in  der  Hechten.  Lorbeerzweige  trug  auch  das  ganze  Heer,  welches  in  Reih' 
und  Glied,  zu  Ross  und  zu  Fuss,  dem  Wagen  des  F«d<lli<'rrii  folgte,  Siegcslieder  absingend, 
untermischt  mit  Soldateuscherz<'n.  Seinen  Wagen  begleiteten  ausser  einer  Anzahl  ange- 
sehener Männer,  seine  beiden  Söhne  (Juintus  Fabius  und  Publius  Scipio.  Jeder  Soldat  zu 
Fuss  erhielt  als  Geschenk  hundert  Denare,  die  Hauplleulc  zweihundert,  die  Heiter  drei- 
imndert,  und  er  würde  ihnen  das  Doppelte  gegeben  haben,  wenn  sie  nicht  zuerst  gegen 
den  Triumph  gestinuiit  oder  ihren  Dank  für  das  Angegebene  auf  irgend  eine  Weise  ge- 
äussert hätten.  ')  Der  ölfentlicbe  Schatz  erhi<'ll  durch  den  Consul  Aemilias  eine  solche  Be- 
reicherung,  dass  seil  dieser  Zeit  die  Bürger  keine  Abgaben   mehr  gezahlt   haben.-) 

Nach  dem  Triumph  wurde  dar  König  mit  seinen  Kindern  durch  den  Stadt|)rätor  nach 
dem  Kerker  in  Alba  abgeführt;  einem  grossen  Gefängniss  unter  der  Erde,  welches  der 
gewöhnliche  Aufenthaltsort  gemeiner  Verbrecher  war.  Fn  diesem  scheusslichen  Behäl- 
ter, wo  Feuchtigkeit,  Finsterniss,  Gestank  das  Leben  unerträglich  machen,  hielt  der 
König  sieben  Tage  aus,  und  erröthete  nicht,  von  den  geringsten  Leuten  Allmosen  zu  er- 
bitten. Manche  boten  ihm  ein  Schwert  und  einen  Strick  an ,  damit  er  seinem  elenden 
Dasein  ein  Ende  mache,  aber  er  konnte  nicht  vom  Leben  und  der  Hoffnung  scheiden. 
Als  Acmilius  Paulus  diese  Schonungslosigkeit  erfuhr  und  welchen  Misshandlungen  der  König 
ausgesetzt  sei,  sprach  er  mit  edler  Entrüstung  im  Senat  für  den  unglücklichen  Fürsten, 
und  indem  er  den  Senat  an  die  ewige  Vergeltung  mahnte ,  erwirckte  er  dadurch  wenig- 
stens so  viel,  dass  der  König  in  einen  anständigen  Aufenthalt  gebracht  wurde,  wo  er 
noch  zwei  Jahre  lebte.  Zwei  seiner  Kinder  starben  vor  ihm;  sein  jüngster,  Namens 
Alexander,  der  viel  Geschick  in  feinen  Metallarbeifen  verrieth,  hat  später  als  Unterschreiber 
bei  den  Magistraten  Dienste  gethan.  Perseus  selber  starb  nach  Einigen  den  Hungertod, 
nach  Andern  durch  die  Tücke  seiner  Wächter,  welche,  weil  sie  ihre  Rache  auf  keine  andere 
Weise  an  ihm  ausüben  konnten,  ihn  durch  beständiges  Geräusch  am  Schlafe  hinderten.'^) 
Aber  nicht  nur  der  König  von  Makedonien  war  ein  mahnendes  Beispiel  von  der  Un- 
beständigkeit des  menschlichen  Glücks,  sondern  auch  Aerailius  Paulus  hat  gerade  in  diesen 
Tagen  die  Laune  des  Schicksals  an  sich  erfahren.  Von  den  zwei  Söhnen,  welche  ihm  übrig 
blieben  ,  denn  die  beiden  älteren  waren  in  die  Familie  der  Cornelier  und  Fabier  über- 
gegangen,  starb  der  jüngere,  zwölf  Jahre  alt,  fünf  Tage  vor  dem  Triumphe  des  Vaters, 
der    andere    von    vierzehn    Jahren    drei    Tage    nachher,    so    dass    ihm    kein    Erbe    seines 


')  Liv.  XLV.  40.     Plut.  V.  A.  P.  c.  32-34. 

2)  Plin.  Or.  II.  XXXIII.  17.  p.  189.  Inliilit  .Vem.  Paulus  Porsco  vicio  e  Macodonia  [iracJa  II.  S.  bis  millics 
cl  trcoenlies,  a  quo  tempore  populus  Romanus  Iribulum  peiuiere  desiit.  Liv.  XLV.  '»0.  iiiilies  duceiilics  iiarli 
Valcrius  Antias.    Vcli.  Sal.  I.  9.  bis  milies  ceuliciis  acrario  conlulcrat.     Plut.   V.  .V    P.  c.  38. 

^)  Plut.  V.  A.  P.  c.  -27.    Diodor.  Eicerp«.  Lib.  XXXI.  p.   H— 14.  Vol.  X.  Ed.  Bip.  Liv.  XLV.  42.    Oros   IV.  20. 
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Namens  lilicli.  Da  das  fjaii/o  N'olk  ilon  Srliiuer/  des  Nators  iiiittülillc  und  dif-e  Tlicil- 
nahniL'  iMTcntlidi  an  den  Taj;  legten,  »cliieii  er  selbsl  des  Trostes  am  weniJ,'^le^  zu  be- 
dürfen. In  der  Kede,  worin  er  naeli  der  Sille  Heelienseliafl  über  seine  Amlsrülirnn<:  sab. 
erklärte  er,  wie  die  ausj,'ezeielinete  Gunst  der  Götter,  die  er  \>älircnd  der  letzten  Zeil 
erfahren,  ihn  immer  mit  bnnj,'ei-  Hesorgniss  für  sein  \'aterland  erfüllt  habe.  Datier  er  oft 
j,'ehetet,  dass,  wenn  eine  solche  llnid  irjjend  eine  Sühne  erheische,  diess  ihn  selber  persönlieli 
trelTen  möge;  er  danke  den  Göttern,  das.s  sein  Wunsch  in  I">liillung  gegangen,  und  er 
holTe,  dass  der  Staat  jetzt  weniger  zu  füreiilen  habe  und  iinlir  \or  dem  Werlisel  gesichert 
sei.  Kr  schloss  mit  den  NN'orten :  »Dem  Hanse  des  Paulus  bleibt  nur  nncji  ein  alter 
Mann;  aber  mein  Trost   ist   euer  Glück  und  der  Ruhm   des  Reichs.«') 

Wenige  .fahre  später  erkrankt,  hatte  er  eine  Zeillang  die  Rader  \<)n  Velia  in  l'nler- 
ilalien  gebraiuhl,  bis  ihn  die  Wünsche  des  Volks  und  seine  l'lliclil  zur  Feier  eines  Opfers 
nacli  Rom  zurückrief.  Nachdem  er  diess  mit  strenger  Gewissenhaftigkeit  begangen  hatte, 
starb  er  drei  Tage  darauf  schmerzlos  und  ohne  Rewusstsein.  Die  Liebe  seiner  Mitbürger 
hat  ihn  zu  Grabe  geleitet,  und  die  allgemeine  Trauer  war  ein  lauteres  Zeugniss  seines 
Wertbes,  als  die  Stimme  seiner  Lobredner.  Er  war  ein  Mann  der  alten  Zeit.  Einfach, 
ehrenfest  und  streng  hat  er  dem  Gesetze  und  der  l'llieht  gelebt,  nie  Grund>;itze  dem  Vor- 
theil  oder  der  Gunst  geopfert.  Er  hat  sein  Volk  im  höchsten  Glanz  des  Ruiims  gesehen, 
und,  wenn  im  Hinblick  auf  das  Treiben  um  ihn  herum,  eine  düstre  Ahnung  vor  seine 
Seele  trat,  so  mogte  das  Rewusstsein  ihn  erheben,  nur  ein  Ziel  im  Lehen  verfolgt  zu 
haben,  das  Wohl  des  Vaterlands.  ^) 


')  Liv.  XLV.  41. 

■')  .Vcmilius  slarb  ou  jtoxu  xar6n,r  roü  noit/iou  l'olUi.  XVIII.  18.  ü.  vcrgliilieii  mit  XX.XII.  li.  «oni:;s(eii$ 
rwoi  Jaliro  spälcr.  Sonst  wird  iiocli  zum  Lol)c  des  Aciiiilins  angeführt,  (l.iss  er  siili  >o  wpiii;:  bcreiclicrl 
habe,  ilass  seiner  Fran  bei  seinem  Tode  kaum  ilir  Ein^'obraclites  bezahlt  werden  konnte.  Plnl.  V.  .\.  I». 
c.  39.  Zonaras  p.  276.  Dio  Cass.  |>.  70.  Ed.  Bck.  Polyb.  XXXII.  8.  li.  Doch  will  diess  richtig  verstaaden 
sein.  Ohne  Zweifel  war  .\emiliiis  Panlus  freigebig  gewesen  und  wohlthälig  Plul.  V.  A.  P.  39.  (in.  28. 
Aber  schon  Valerius  .»axlinus  hat  das  Itichlige  angcdentvl  IV.  .).  9.  quia  ipse  ipioque  adeo  inops  deressil. 
ut  nisi  funclus,  quem  unum  relic|uerat,  vcnisset,  u\or  ejus  dolem  undo  reciperel,  non  e\slilisset.  .Noch  deutlicher 
sagt  CS  Poljbius,  man  habe  der  Wittwe  ihre  Mitgift  von  20  Talenten  ungefähr  133,000  Fr.  nicht  ausbe- 
zahlen können,  wenn  man  nicht  von  dem  llausralh,  von  den  Sciaven  und  einige  Gruiidslücke  verkauft 
hiilte.  Oaber  auch  l'oUbius  sehr  richtig  »intcrsclieidel  zwischen  r«  Inmla  und  ,n  fyytia  XXXII.  8.  i. 
Ferner  ist  Plul.irch  irrig,  wenn  er  sagt,  sein  Vermögen  habe  :!70,ii00  Sesterze  betragen,  V.  .\.  P.  39  fin. 
(etwa  36,000  n.  ,  da  es  nach  Polyb.  XXXII.  U.  3.  60  Talente  (gegen  330,000  Fr]  betrug,  so  dass  also 
nur  darin  der  Ruhm  des  Mannes  zu  setzen  ist,  dass  er  sein  bewegliches  Eigenihum  nicht  auf  unrecht- 
mässige Weise  vermehrt  liaUe,  denn  sein  välerliches  Erbgut  zn  veräussern,  war  fiir  die  Römer  kein  gcrin;:ercr 
Vorwurf  als  nnrcchlmässige  noreicherung.  daher  ist  der  Ausdruck  des  Dio  Cassius  zu  berichtigen :  iv  Toaaut^ 
Titria  Sifßiio.  Der  auch  darin  Unrecht  hat,  dass  er  sagt :  roiro  St  /läyoi-  wanig  nia  r.ii'l.i  »i  ti."  roörov  /Um 
n^ooTtr^i^^ai  rou^ovat^  t6  dta^aaat  Toti  or^aTturati  ra  ^Qrtiara  intjfihi^'ot  cfr.  Plut.  ^.  K.  P.  c.  29.  30. 
richtiger  Veliej.   I.  9    vir  in  l.inlum  laudandns.  in  qiiantum  virlus  inlelligi  polest. 
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